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Für die repräsentative 
Studie wurden die 
Ergebnisse einer Befragung 
von 1.000 Menschen in 
Deutschland zwischen 
16 und 72 Jahren im 
November 2022 mit 
den Ergebnissen der 
Trendforschung kombiniert. 

Die sechste Otto Group Trendstudie 

zeigt: Angesichts multipler Krisen und 

Gefahren wandelt sich auch die 

Bedeutung des ethischen Konsums. 

62 Prozent der Verbraucher:innen 

betrachten diesen als festen Bestand-

teil ihrer Kaufüberlegungen. 

2020 waren es noch 70 Prozent. 

Wichtiger ist ihnen nun das langfristige 

Ziel, den Klimawandel zu bekämpfen. 

Marken und Unternehmen sollten zum 

Motor für die Transformation zur 

Klimaneutralität werden – dafür 

sprechen sich 68 Prozent der 

Konsument:innen aus.
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34  Prozent 
der Deutschen beurteilen ihre persönliche Lebensqualität 
im Moment als sehr hoch oder hoch, 16 Prozent als eher 
gering oder sehr gering. 

49 Prozent 
sehen ihre persönliche Lebensqualität als mittelmäßig.

74 Prozent 
kaufen häufig oder ab und zu biologisch hergestellte, 
regional produzierte, fair gehandelte oder klimafreundlich 
hergestellte Produkte. Das sind acht Prozentpunkte weniger 
als 2020.

67 Prozent 
der Konsument:innen haben ihr Verhalten im Konsum-
Alltag durch Corona, Inflation, Energiekrise und 
Klimawandel verändert und kombinieren Sparen mit 
Nachhaltigkeit.

43 Prozent haben ihren Konsum-Alltag durch 
die Krisen verändert und sagen, dass es für sie zweitrangig 
geworden ist, nachhaltig zu leben.  

 

Der ethische 

Konsum bleibt trotz 

Krisen im Mainstream 

verankert. 

Die deutschen 

Konsument:innen 

sind preissensibler 

geworden, orientieren 

sich aber weiter an 

der Nachhaltigkeit der 

Produkte.  

75 Prozent 
der Konsument:innen sind bereit, den Weg von der 
Wegwerfgesellschaft zur Kreislaufgesellschaft mitzugehen. 
Das sind sieben Prozentpunkte weniger als 2020. Dabei 
sind aktuell die Babyboomer mit 85 Prozent entschlossener, 
sich dem Wandel zu stellen, als die Gen Z mit 64 Prozent.

62 Prozent 
sind mit dem Begriff Kreislaufwirtschaft vertraut. Sie 
verstehen darunter, dass Produkte geteilt, geleast, wieder-
verwendet, repariert, aufgearbeitet und recycelt werden.

68 Prozent wünschen sich Klimaneutralität als 
Maßstab des ethischen Konsums. Sie fordern Marken und 
Unternehmen auf, zum Motor der Transformation für 
Klimaneutralität zu werden. 

51 Prozent 
der Deutschen sagen, dass für sie Klimaneutralität schon 
heute kaufentscheidend ist. Sie sind auch bereit, 
etwas mehr dafür zu bezahlen. 2020 waren es allerdings
12 Prozentpunkte mehr. 

 

Der Klimawandel rückt 

in den Fokus der 

Aufmerk samkeit der 

Konsument:innen. 

Klimaneutralität wird 

zum neuen Maßstab des 

ethischen Konsums. 

Die Kreislaufwirtschaft 

wird immer besser 

verstanden und gewinnt 

an Attraktivität.
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82 Prozent 
begrüßen Produktdesign, das von der Planung bis zur 
Wiederverwertung nachhaltig ist.

78 Prozent 
verbinden ethischen Konsum mit Produkten, die besonders 
langlebig sind. 

76 Prozent 
verstehen unter ethischem Konsum, dass sie Produkte 
 kaufen, die recycelbar sind. 

71 Prozent 
sehen ethischen Konsum als einen Prozess, in dem sie 
weniger, aber ausgewählter konsumieren.

65 Prozent 
begreifen es als ethischen Konsum, wenn sie Produkte 
 kaufen, die klimaneutral sind.
 

Dass Umweltschutz 

mehr denn je 

bedeutet, unsere 

Lebensbedingungen zu 

schützen, wird von den 

Deutschen akzeptiert: 

Sie stimmen dem 

Übergang von der 

Linearwirtschaft 

(Take – Make – Waste) 

zur Kreislaufwirtschaft 

zu (Rethink - Reduce - 

Reuse - Repair - 

Refurbish - 

Remanufacture - 

Repurpose - 

Recycle - Recover).  

81 Prozent 
würden Reparaturservices im E-Commerce nutzen.

81 Prozent 
wünschen sich, dass Retouren wiederverkauft und nicht 
gleich recycelt oder vernichtet werden.

73 Prozent 
befürworten die Entsorgung und Aufbereitung von 
Verpackungen im E-Commerce.

65 Prozent 
erhoffen sich Secondhand-Handelsplattformen im 
E-Commerce.

 

Konsumwende bedeutet, 

neu zu denken, statt 

neu zu produzieren. 

Angebote des Kreislauf-

konsums werden 

attraktiver – nicht nur 

aus ethischer Verant-

wortung. Es geht auch 

um wirtschaftliche 

Vorteile. Der 

E-Commerce bietet 

bereits technische 

Platt formen für  

bidirektionale 

Beziehungen zu den 

Kunden an, die den 

Kreislaufkonsum 

voranbringen können.
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81 Prozent 
sind der Ansicht, dass eine gesetzliche Bonuszahlung für 
die Reparatur von Elektrogeräten die Kreislaufwirtschaft 
voranbringen würde.

78 Prozent 
befürworten, dass die Hersteller Reparaturservices für 
 Geräte und Waren anbieten sollten.

58 Prozent 
fordern, dass Hersteller von Neugeräten die Ersatzteile 
zehn Jahre lang liefern können sollten.

53 Prozent 
würde es helfen, wenn die Garantieleistungen verlängert 
würden.

51 Prozent 
wünschen sich einen Reparatur-Index auf den Produkten, 
der die Reparaturfähigkeit anzeigt.

 

26 Prozent 
sagen, dass jeder Einzelne die Impulse setzen sollte, 
um die Kreislaufwirtschaft attraktiver zu machen. Diese 
Haltung hat seit 2020 vier Prozentpunkte dazugewonnen.

19 Prozent 
sind der Ansicht, dass die Wirtschaft die Kreislaufwirtschaft 
voranbringen sollte. Vier Prozentpunkte gingen seit 2020 
verloren. 

 13 Prozent 
sprechen der Politik die Verantwortung für die Entwicklung 
der Kreislaufwirtschaft zu. 2020 waren noch 41 Prozent der 
Konsument:innen der Meinung, dass dies eine staatliche 
Aufgabe sei.

 

Das Prinzip 

„Langlebigkeit“ ist in 

der Krise populärer 

geworden. Reparatur 

ist dabei die 

beliebteste Form. 

Die Bereitschaft, beim 

Schutz des Planeten 

selbst Verantwortung 

zu übernehmen, ist 

gewachsen – die 

Forderungen an die 

Politik gehen zurück.
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76 Prozent 
betonen die Wichtigkeit von Transparenz und neuen 
Standards für Umwelt- und Klimaschutz. 

66 Prozent 
wünschen sich, dass ein Unternehmen ihre Lebensqualität 
erhöht, indem es Klimaneutralität in seiner gesamten 
Wertschöpfungskette bis 2045 organisiert.

46 Prozent 
fühlen sich durch Greenwashing betrogen und würden die 
Produkte nicht mehr kaufen.

 

ETHISCHER KONSUM BEDEUTET FÜR MICH ...

... Produkte zu kaufen, die umweltfreundlich hergestellt 

wurden.

... Produkte zu kaufen, bei deren Herstellung auf 

menschenwürdige Arbeitsbedingungen geachtet wird.

... Produkte zu kaufen, die weniger Verpackungsmüll 

verursachen.

... Produkte aus fairem Handel zu kaufen.

... Produkte zu kaufen, die recycelbar sind.

... Produkte zu kaufen, die klimaneutral sind.

... Produkte zu kaufen, die besonders langlebig sind.

... insgesamt weniger zu kaufen, dafür aber 

ausgewählter und bewusster.

... Produkte einer Marke zu kaufen, die für ein 

gesell schaftliches oder ökologisches Anliegen eintritt.

... insgesamt öfter Sachen zu teilen, zu tauschen, zu leihen 

oder gebraucht zu kaufen und zu verkaufen.

Angaben in %, Darstellung der Top-2-Werte auf der 4er-Skala „trifft voll und ganz zu“ / „trifft zu“

2020 2022

Von Unternehmen 

erwartet man 

mehr als ein 

„Purpose Statement“: 

nämlich, dass sie 

aktiver werden.

82

82

81

81

81

77

76

74

73

64

73

73

77

71

76

65

78

71

63

53
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„Darum kümmern wir uns später“: 

Mit dieser Einstellung kommen wir 

nicht mehr weiter, wenn es um den 

Zustand unseres Planeten geht. 

Denn der Klimawandel macht keine 

Pause. Schmelzende Gletscher, 

steigende Meeresspiegel und 

Wüsten, die sich immer weiter aus-

breiten, lassen sich nicht länger 

ignorieren. Einer stetig wachsenden 

Bevölkerung steht eine Welt mit 

begrenzten Ressourcen gegenüber. 

Klimaforscher:innen warnen: 

Wir müssen schnell reagieren. Statt 

Resignation ist entschlossenes 

Handeln gefordert. Die Kreislauf-

wirtschaft bietet Lösungen.
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Anpacken, wo andere nur reden: PLANT-MY-TREE® engagiert sich für den Klimaschutz durch systematische Aufforstungsarbeit.
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weltbundesamt sind die drei Handlungsfelder Bauen und 
Wohnen, Mobilität sowie Ernährung für etwa drei Viertel der 
Umweltfolgen unseres Konsums verantwortlich. 

Können wir das Ruder noch herumreißen? Wirtschaft, 
Wissenschaft, Politik und Gesellschaft waren noch nie so stark 
gefordert, an einem Strang zu ziehen und gemeinsam auf ein 
Ziel hinzuarbeiten. Es ist ein Prozess, in dem sie viele Wider-
stände überwinden müssen. Doch die gute Nachricht lautet: 
Sie können es nun aus gutem Grund tun – für eine gemein-
same Zukunft. Und dieser positive Blick auf den Wandel ist 
ganz entscheidend. Die Transformation muss die Menschen 
mitnehmen und idealerweise so gestaltet sein, dass sie in der 
Umsetzung sogar Spaß macht. 

Zwar stand auf dem COP27-Klimagipfel in Ägypten 2022 
noch die Umstellung auf klimafreundliche Energieträger im 
Vordergrund, doch Wissenschaftler:innen fordern längst 
mehr: Der Ressourcenverbrauch muss massiv gesenkt wer-
den. Das Ende der Wegwerfgesellschaft, in der hergestellt, 
verbraucht und entsorgt wird, ist unumgänglich – auch wenn 
es vielen schwerfallen wird. Bis 2050 muss der globale Res-
sourcenverbrauch um mindestens 28 Prozent sinken, damit 
der Planet bewohnbar bleibt. Unternehmen, die sich von line-
aren Wachstumsmodellen abhängig machen, könnten schon 
bald nicht mehr zukunftsfähig sein. Ein Strategiewechsel ist 
eher eine Frage des Wann, nicht des Ob. Die naheliegende Lö-
sung: eine kohlenstoffneutrale, ökologisch nachhaltige und 
schadstofffreie Kreislaufwirtschaft. 

 Ein fundamentaler Wandel steht an

Der Übergang hat bereits begonnen und beschäftigt 
längst nicht mehr nur Fachleute. 62 Prozent der Deutschen 
sind mit dem Begriff Kreislaufwirtschaft vertraut. Sie verste-
hen darunter, dass Produkte geteilt, geleast, wiederverwen-
det, repariert, aufgearbeitet und recycelt werden. Und schon 
2020 waren 82 Prozent der Konsument:innen bereit, den Weg 
von der Wegwerfgesellschaft zur Kreislaufwirtschaft mitzu-

„Jetzt, innerhalb von 30 Jahren, müssen wir alles still-
legen und mit sauberen Technologien von vorn anfangen“: So 
lautete der Rat von Bill Gates in seinem Jahresbrief 2022 zum 
Klimawandel. Es sind drastische Worte, die den Kern treffen: 
In den nächsten Dekaden entscheidet sich womöglich das 
Schicksal des Planeten. Es geht darum, die ausschlaggebende 
Wende zu nehmen. Aus Umweltschutz wird der Schutz unse-
rer Lebensbedingungen. Hitzesommer, Stürme und Über-
schwemmungen haben Spuren hinterlassen. Selbst der letzte 
Zweifler sollte inzwischen verstanden haben: Die Klimakrise 
ist auch in Europa längst mehr als eine Theorie. In Deutsch-
land leiden aktuell etwa 70 Prozent der Fläche unter Dürre. 
Im Ahrtal wiederum sind die Zerstörungen durch die Über-
schwemmungen noch immer sichtbar. Jährlich kosten die 
Folgen der Klimakrise Deutschland mindestens 6,6 Milliarden 
Euro und Hunderte Menschenleben. 

Die Herausforderungen sind groß und dringend. Klar 
ist: Bevor die Bedrohung existenziell wird, wie es auf anderen 
Kontinenten schon der Fall ist, muss mit schnellen und klu-
gen Konzepten gegengesteuert werden.

Die regulatorischen Rahmenbedingungen sind bereits 
gesetzt. Ein Generationenvertrag für das Klima ist Bundesge-
setz. Spätestens 2045 soll die deutsche Wirtschaft klimaneu-
tral sein. Mit dem Green Deal will Europa bis 2050 zum ersten 
klimaneutralen Kontinent werden. Das Pariser Klimaabkom-
men sieht vor, die Erderwärmung auf deutlich unter zwei 
Grad, am besten aber 1,5 Grad zu begrenzen. Und dieser Wert 
ist nicht verhandelbar. 

 Gemeinsam für das 1,5-Grad-Ziel 

Die globale Urbanisierung verschärft die Situation. In 
den kommenden drei Jahrzehnten wird sich die Anzahl der 
Menschen, die in Städten lebt, voraussichtlich verdoppeln: 
auf etwa bis zu 7,5 Milliarden Menschen. Die Konsequenzen 
für das Klima könnten enorm sein, denn 40 Prozent der glo-
balen Emissionen stammen allein von Gebäuden. Laut Um-

Ich bin bereit, mich für die Kreislauf-

wirtschaft zu engagieren, Hitzewellen, 

ausgetrocknete Flüsse oder Starkregen 

beunruhigen mich

64
P R O Z E N T

Für mich ist Klimaneutralität heute 

schon kaufentscheidend

51
P R O Z E N T

Für mich sind Klimaschutzziele eine 

rationale Notwendigkeit, ohne Gesetze 

wird sich nichts ändern

68
P R O Z E N T
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gehen – das zeigte die fünfte Otto Group Trendstudie zum 
ethischen Konsum. Bei der erneuten Umfrage 2022 sank diese 
Zahl zwar um sieben Prozentpunkte, doch es stehen immer 
noch drei Viertel aller Deutschen hinter dieser Aussage. 

Fest steht: Die Zahlen sind alarmierend. Von den 
100 Milliarden Tonnen an Ressourcen, die die Welt jedes Jahr 
verbraucht, werden nur 7,2 Prozent wieder in unsere Wirt-
schaft zurückgeführt – und damit deutlich zu wenig. Weltweit 
landen laut „Circularity Gap Report“ mehr als 90 Prozent der 
verarbeiteten Rohstoffe im Müll. Den Preis zahlen vor allem 
die Menschen in den Förderländern in Form sozialer und 
 gesundheitlicher Probleme. Mehr denn je wird es wichtig, 
Abfall komplett zu vermeiden, anstatt sich nur auf sicheres 
Recycling zu konzentrieren.

Die Kreislaufwirtschaft setzt ein Gegengewicht dazu, in-
dem sie bei der Wahl der eingesetzten Rohstoffe die gesam-
te Wertschöpfungskette betrachtet: die Herstellung ebenso 
wie die Entsorgung. Es gilt, Lebensdauer und Nutzungsdauer 
von Ressourcen, Materialien und Gütern zu verlängern, aber 
auch Produkte und Geschäftsprozesse zu hinterfragen. Nur 
wenn diese neu gedacht werden, lässt sich der Produktkreis-
lauf effizient und umweltverträglich schließen. Die Bürger:in-
nen zumindest zeigen großes Interesse, daran mitzuwirken:  
64 Prozent der Deutschen sind bereit, sich für die Kreislauf-
wirtschaft zu engagieren, da sie durch Hitzewellen, ausge-
trocknete Flüsse und Starkregen beunruhigt sind.

 Kreislaufwirtschaft: Es geht 
 ums Business

Parallel dazu wünschen sich Konsument:innen mehr 
soziales und umweltpolitisches Engagement von Marken. 
Nachrichten über Modekonzerne, die sich vordergründig ein 
nachhaltiges Image geben, tatsächlich aber tonnenweise Neu-
ware vernichten, haben Skepsis geweckt. Verbraucher:innen 
wollen verstärkt wissen, wo ihr Produkt herkommt und auf 
wessen Kosten es womöglich hergestellt wurde. 68 Prozent 

der Deutschen und sogar 78 Prozent der 59- bis 72-Jährigen 
finden zudem, Marken und Unternehmen sollten zum Motor 
für die Transformation zur Klimaneutralität werden.

Auch die Abhängigkeit von externen Energielieferanten 
ist den Deutschen zuletzt bewusster geworden. Die unsichere 
Versorgungslage hat dazu geführt, dass sich mehr Menschen 
mit Alternativen beschäftigen. 71 Prozent nutzen bereits Son-
nenenergie oder würden es gern tun, 47 Prozent setzen auf 
Windenergie. Grünen Wasserstoff zu nutzen ist für 31 Prozent 
der 59- bis 72-Jährigen bereits Realität oder zumindest in Zu-
kunft denkbar.

Mehr Kreislaufwirtschaft in der EU würde die Abhän-
gigkeit von Rohstoffimporten reduzieren und im Zeitraum bis 
2030 schätzungsweise 700.000 neue Arbeitsplätze schaffen. 
Für Unternehmen steckt darin nicht nur die Aussicht, ihre 
Ausgaben für Material, Energie und Abfallentsorgung spür-
bar zu senken. Auch höhere Renditen und Wettbewerbsvor-
teile sind möglich. 

Die Steigerung der Ressourcenproduktivität bietet die 
Chance, Nachhaltigkeit und Profitabilität zu verbinden. Schon 
Ernst Ulrich von Weizsäcker machte sich 1995 in seinem Be-
richt an den Club of Rome mit dem Titel „Faktor Vier. Dop-
pelter Wohlstand – halbierter Naturverbrauch“ dafür stark. In 
der Kreislaufwirtschaft werden Ressourcen neu bewertet: als 
knappe und wertvolle Güter, die man so lange wie möglich 
produktiv nutzen sollte. Neben Technologien spielt dabei das 
Produktdesign eine zentrale Rolle – mit dem Ziel, dass Pro-
dukte langlebiger sowie einfacher zu reparieren, aufzuwer-
ten oder wiederherzustellen sind. Die Nutzungsdauer bildet 
künftig die vierte Dimension der Produktqualität neben Leis-
tung, Ästhetik und Preis. Vor allem wenn es um Sharing und 
Wiederverwendung geht: Sobald Hersteller ihre Produkte nur 
verleihen, haben sie ein klares finanzielles Interesse daran, 
sie langlebig zu designen. 

Welche erneuerbaren Energien 

nutzen Sie oder würden Sie gern nutzen? 

Wind

47
P R O Z E N T

Welche erneuerbaren Energien 

nutzen Sie oder würden Sie gern nutzen? 

Keine davon

13
P R O Z E N T

Welche erneuerbaren Energien 

nutzen oder würden Sie gern nutzen? 

Sonne

71
P R O Z E N T

Marken und Unternehmen sollten 

zum Motor für die Transformation zur 

Klimaneutralität werden

68
P R O Z E N T
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ENERGY AND
MATERIAL INPUT PRODUCTION DISTRIBUTION USE DISPOSAL

KREISLAUFWIRTSCHAFT

REPAIR / REDUCE

REUSE / SHARE

REFURBISH / REMANUFACTURE

RECYCLE / REPURPOSE

RESSOURCEN PRODUKTION HANDEL NUTZUNG RECYCLING

ENERGY AND
MATERIAL INPUT PRODUCTION DISTRIBUTION USE DISPOSAL

LINEARE WIRTSCHAFT

TAKE MAKE WASTE

RESSOURCEN PRODUKTION HANDEL NUTZUNG ABFALL
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 Müll vermeiden, bevor er entsteht

Die Idee hinter den verlängerten Produktlebenszyklen 
ist es, schon vor dem Recycling damit aufzuhören, überhaupt 
Müll zu produzieren. Das beste Beispiel dafür sind Smart-
phones. Die durchschnittliche Nutzungsdauer beträgt etwa 
zwei bis drei Jahre. Wenn ein Unternehmen ein neues Smart-
phone entwickelt, produziert es im Durchschnitt dabei drei 
Tonnen giftige Abbauabfälle. Reparierbarkeit kann das Pro-
blem lösen, wenn ein entsprechendes Dienstleistungsangebot 
dabei unterstützt. Für Konsument:innen zählt der Komfort: Es 
braucht neue und bequeme Wege, ungewollte Produkte los-
zuwerden, einschließlich Abholservices, Drop-off-Punkten, 
Rückkauf oder Rücksendung. Dafür gilt es die entsprechen-
den Technologien bereitzustellen, die Tracking, Verfolgung, 
Sortierung und Screening gewährleisten.

Statt der Klimakrise ohnmächtig zuzusehen, sind also 
tatkräftiger Optimismus und Wille zur Gestaltung gefragt. Aus 
Sicht der Umweltaktivistin und ehemaligen Weltumseglerin 
Ellen MacArthur gibt uns die Kreislaufwirtschaft mächtige 
Werkzeuge an die Hand, um globalen Krisen entgegenzutre-
ten, Widerstandskraft aufzubauen und Wohlstand wachsen zu 
lassen. Zusammenarbeit zwischen Lieferanten, Kund:innen 
und Infrastruktur sei der einzige Weg, um ein System auf-
zubauen, das der Wirtschaft und der gesamten Gesellschaft 
zugutekomme. Und diese Idee findet immer mehr Anhän-
ger:innen. So hat die Renault Group bereits ein Unternehmen 
gegründet, das sich exklusiv der Kreislaufwirtschaft widmet. 

„The Future is Neutral“ strebt nach eigenen Angaben 
bis 2030 in Europa die führende Position in der Kreislauf-
wirtschaft für Kraftfahrzeuge an. Batterien sollen dabei auch 
eine Rolle spielen. Im Kanton Zürich wiederum stimmten fast 
90 Prozent der Bürger:innen dafür, die Kreislaufwirtschaft in 
die Verfassung aufzunehmen. Damit sind beispielsweise Ab-
fallvermeidung und -recycling bei der Ausschreibung von 
Bauprojekten zu berücksichtigen. Auch in der Europäischen 
Union sollen ab 2030 nur noch klimaneutrale Wohnhäuser 
gebaut werden und bis 2050 alle Gebäude klimaneutral sein.  

9,3 Milliarden Tonnen CO2 könnten bis dahin vermieden 
 werden, wenn Strategien der Kreislaufwirtschaft in der Pro-
duktion von Stahl, Aluminium, Zement, Lebensmitteln und 
Kunststoffen angewandt würden. Das entspräche den gesam-
ten derzeitigen weltweiten Emissionen des Verkehrs.

Fakt ist: Die Tragfähigkeit unserer Erde ist begrenzt. 
Ökosysteme könnten durch unsere Wirtschaftsweise umkip-
pen. Wenn sich unser Ressourcenverbrauch nicht ändert, 
bräuchten wir bis 2050 drei Erden, um unseren Bedarf zu de-
cken. „Klimaschutzziele sind eine rationale Notwendigkeit – 
ohne Gesetze wird sich nichts ändern“, sagen 68 Prozent der 
Deutschen. Entschließen sich Regierungen, Arbeitgeber:in-
nen und Arbeitnehmer:innen jetzt gemeinsam dazu, Kreis-
laufstrategien umzusetzen, könnten wir bald schon positiver 
nach vorn blicken.

Wenn sich unser Ressourcenverbrauch 
nicht ändert, bräuchten wir bis 2050 
drei Erden, um unseren Bedarf zu decken.

62++R62
Prozent

23++R23
Prozent

15++R15 
Prozent

Welche dieser Begriffe sind 

Ihnen vertraut?

Kreislaufwirtschaft 
(Produkte werden geteilt, 

geleast, wiederverwendet, repariert, 
aufgearbeitet und recycelt)

Circular Economy 
(Abfall und Umweltverschmutzung 
vermeiden, Material und Produkte 

wiederverwerten, Natur regenerieren)

Cradle to Cradle
(in biologischen oder technologischen 
Kreisläufen wird das Material immer 

wieder genutzt)



29

Fo
to

: i
S

to
ck

/
zs

to
ck

p
h

ot
os
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Der Krisenmodus schlaucht. 

Energieknappheit, Inflation, Kriegs-

gefahren und Pandemie wirken auf 

viele Menschen wie eine emotionale 

Achterbahnfahrt – und lassen auch 

die Konsumstimmung schwanken. 

Sorgen um Wohlstandsverluste 

überlagern die wichtigen Aufgaben, 

vor die uns Ressourcenknappheit 

und Klimaschutz stellen. Zeit für 

einen Praxis-Check: Wie kann die 

Kreislaufwirtschaft alltagstauglich 

werden und generationen - 

über greifend Lust darauf machen, 

sie optimistisch zu gestalten?
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Nachhaltig leben: in Zeiten wirtschaftlicher Unsicherheit besonders herausfordernd.
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Die fünf größten globalen Risiken der nächsten zehn 
Jahre liegen in der Umwelt. So lautet das Ergebnis des „Global 
Risk Report 2022“ des World Economic Forum. Die ersten drei 
Plätze belegen das Versagen von Klimaschutzmaßnahmen, 
extreme Wetterverhältnisse und der Verlust der biologischen 
Vielfalt, gefolgt von der Erosion des sozialen Zusammenhalts. 
Nachrichten, die nachdenklich machen – und einen quasi in-
tegrativen Effekt haben: Sie gehen jeden von uns etwas an. 
Nachhaltigkeit als dringendes Thema ist in der Mitte der Be-
völkerung angekommen. 62 Prozent der Deutschen achten da-
rauf, nachhaltig zu leben. Doch was bedeutet das im Alltag? 
Im konkreten Umgang damit zeigen sich in den Generationen 
Unterschiede, aber auch Gemeinsamkeiten. 

Spätestens seit Fridays for Future ist nicht mehr zu über-
sehen, dass sich die Generation Z aktiver im Kampf gegen den 
Klimawandel engagiert als viele andere Generationen. Bereits 
in der Pandemie hat diese Altersgruppe auf vieles verzichten 
müssen, und nun steht nicht mehr und nicht weniger als die 
eigene Zukunft auf dem Spiel. Für 80 Prozent der 12- bis 18-Jäh-
rigen ist der Klimawandel aktuell die größte Sorge. Nur jeder 
Zweite aus der Generation Z glaubt laut einer ECC-Studie: „Wir 
packen das mit der Klimakrise noch.“ Der Hashtag Climate-
Change erreicht auf TikTok aktuell 3,8 Milliarden Views.

Überall auf der Welt erheben junge Menschen ihre Stim-
me und prangern die Versäumnisse der älteren Generationen 
an. Sie haben das Gefühl, die Rechnung für etwas zu zahlen, 
was lange vor ihrer Zeit falsch entschieden wurde – und kriti-
sieren beispielsweise den Kauf teurer SUVs oder Kreuzfahrten. 
Vor allem die Klimabewegung „Die letzte Generation“ lieferte 
zuletzt mit ihren Aktionen reichlich Konfliktstoff.  

 Gesucht: nachhaltiger Konsum 
 mit Spaß

Trotz der Sorge um die Zukunft beurteilt etwa jeder Zwei-
te aus der Gen Z und 43 Prozent der Gen Y die persönliche Le-
bensqualität als hoch bis sehr hoch. Unter den Babyboomern 

geht es nur 31 Prozent so gut. Die Frage für die Jüngeren lautet 
vielmehr: Kann man Verantwortung übernehmen, ohne dafür 
auf Spaß und Vielfalt zu verzichten? Lediglich sechs Prozent 
der 16- bis 29-Jährigen könnten sich laut Bitkom theoretisch 
vorstellen, im Sinne des Klimaschutzes kein Smartphone mehr 
zu besitzen. Bei den Älteren ab 65 Jahren sind es 32 Prozent. 
Der Gedanke, zugunsten des Klimas künftig nur noch zurück-
zustecken, erscheint vielen wenig motivierend. Produkte und 
Dienstleistungen vom Verzichtsgedanken zu entkoppeln und 
eher Entlastung und Orientierung anzubieten könnte hier zum 
entscheidenden Faktor werden. Die Generation Z erwartet da-
bei, dass man ihr ehrlich und auf Augenhöhe begegnet.

18++R18
Prozent

82++R82
Prozent

26++R26
Prozent

74++R74
Prozent

Wie hat sich Ihr Konsum-Alltag 

durch Corona, Inflation, Energiekrise 

und Klimawandel verändert?

Leihen, teilen und wiederverkaufen ist 

ein neues Lebensgefühl 

(z. B. Mobilität, Mode oder Medien) 

53
P R O Z E N T

Wie hat sich Ihr Konsum-Alltag 

durch Corona, Inflation, Energiekrise 

und Klimawandel verändert? 

Nachhaltigkeit und Sparen gehören 

für mich zusammen 

67
P R O Z E N T

 

häufig, ab und zu

 

2020

 

2022

 

häufig, ab und zu

 

selten, nie

 

selten, nie

Wie häufig kaufen Sie Produkte, die ethisch korrekt hergestellt sind, also biologisch hergestellte, 

regional produzierte, fair gehandelte oder klimafreundlich hergestellte Produkte etc.? 
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Bei den nach 1980 geborenen Millennials gelten Kaffee-
becher, Palmöl und Einwegprodukte aus Plastik schon länger 
als No-Gos. Doch auch an dieser Altersgruppe gehen die Kri-
sen nicht spurlos vorbei. Jeder Zweite gibt an, nachhaltiger zu 
leben sei aktuell für ihn zweitrangig, weil es andere Proble-
me gebe. Für Unternehmen sollte dies ein Ansporn sein, die 
Wiederverwertbarkeit ihrer Produkte, die Nachhaltigkeit der 
Materialien sowie deren Auswirkungen auf die Umwelt neu 
ins Gespräch zu bringen. Denn Millennials werden wesent-
lich dazu beitragen, wie die Welt die Idee der Kreislaufwirt-
schaft umsetzt. Sie bilden inzwischen den größten Anteil an 
der erwerbstätigen Bevölkerung. Bis 2025 werden sie allein in 
den USA 75 Prozent der Erwerbstätigen stellen. Ihre Kaufkraft 
wächst – und dies wird die Konsumtrends deutlich prägen.  

Die Generation der sogenannten Babyboomer macht 
derweil die Erfahrung, dass in Zeiten von Krise und Inflation 
der Lifestyle der Nachkriegsjahre wieder gefragt ist. Aussagen 
wie „Hier wird nichts weggeworfen!“, die viele noch aus Kin-
dertagen kennen, wirken überraschend aktuell. Auch nach-
haltige Investments sind für die Generation 60+ wichtiger ge-
worden: Das E-Bike ersetzt das Auto, die Wärmepumpe heizt 
die Wohnung. In der Umfrage zu dieser Studie erweisen sich 
die Babyboomer als stärkste Treiber des Wandels: 85 Prozent 
sind bereit, den Weg von der Wegwerfgesellschaft zur Kreis-
laufwirtschaft mitzugehen, gegenüber 64 Prozent in der Gen Z. 
72 Prozent achten angesichts von Corona, Inflation, Energie-
krise und Klimawandel darauf, nachhaltiger zu leben. In der 
Gen Z bekennen sich 56 Prozent dazu.

 Die Krise macht sensibel

Was alle Generationen vereint, ist die Erfahrung, dass 
die Welt zunehmend unübersichtlich wird. Multiple Krisen wie 
Pandemie, Krieg und Inflation machen Konsumvorhersagen 
schwieriger denn je. Der Handel wird damit konfrontiert, dass 
die Menschen kostensparend einkaufen, länger vorausplanen 
und im Zweifelsfall lieber auf nicht dringend Notwendiges ver-

zichten. Drei Viertel der Deutschen kauften bei der Cyberweek 
2022 nur Dinge, die sie ohnehin haben wollten, und verglichen 
noch stärker die Preise. Der Black Friday, eine Erfindung des 
US-amerikanischen Einzelhandels, lockte im selben Jahr an-
gesichts schwächelnder Konsumlaune mit noch höheren Ra-
batten. Shein etwa, ein chinesischer Ultrafast-Fashion-Händ-
ler, warb mit Ersparnissen von bis zu 85 Prozent. Die Bilanz 
nach der Preisschlacht: In den USA erreichten die Onlinever-
käufe am Black Friday das Rekordvolumen von 9,1 Milliarden 
US-Dollar.

Indes kämpft die Branche der Bio-Lebensmittelherstel-
ler aktuell – nach dem Wachstum der letzten 20 Jahre – mit 
der zunehmenden Unsicherheit der Verbraucher:innen. Men-
schen, die vorher auf Bio-Produkte umgestiegen waren, ach-
ten inflationsbedingt wieder vermehrt auf die Preise, kaufen 
konventionelle Ware und Eigenmarken, suchen nach Son-
derangeboten oder statten ihrem Discounter öfter einen Be-
such ab. So verbuchte beispielsweise Veganz, eine Marke für 
nachhaltige Lebensmittel, zuletzt ein Umsatzminus und plant 
Sparmaßnahmen. Laut Handelsverband Deutschland mussten 
2022 zudem rund 15 Prozent der Unverpackt-Läden schließen. 
Bewusstsein für nachhaltigen Konsum und tatsächliches Han-
deln stehen hier im Widerspruch: 77 Prozent wollen laut der 
Umfrage zu dieser Studie Produkte kaufen, die weniger Ver-
packungsmüll verursachen. Aber während 44 Prozent aus der 
Gen Z Unverpackt-Läden als Zukunftsmodell betrachten, gilt 
dies nur für 24 Prozent der Babyboomer. 

 Nachhaltigkeit und Sparen gehören 
 zusammen

Der Blick ins Portemonnaie fällt in Krisenzeiten eben 
genauer aus. 70 Prozent der Deutschen geben an, sich bei 
der Markenwahl überwiegend preissensibel zu entscheiden. 
Dennoch bleibt Nachhaltigkeit wichtig. So sind 52 Prozent 
der Deutschen bereit, für klimaneutrale Produkte etwas mehr 
Geld zu zahlen – wenn es auch 12 Prozentpunkte weniger sind 

Ist Klimaneutralität einer Marke für 

Sie kaufentscheidend?

Ich bin bereit, den Weg von der 

Wegwerfgesellschaft zur Kreislauf-

wirtschaft mitzugehen

75
P R O Z E N T

Ist Klimaneutralität einer Marke für 

Sie kaufentscheidend? 

Ich bin bereit, für klimaneutrale 

Produkte auch etwas mehr Geld zu 

bezahlen 

52
P R O Z E N T

Ist Klimaneutralität einer Marke für 

Sie kaufentscheidend?

Hin und wieder entscheide ich mich 

bewusst zugunsten klimaneutraler 

Produkte 

62
P R O Z E N T

Ist Klimaneutralität einer Marke für 

Sie kaufentscheidend? 

Ich entscheide mich überwiegend 

preissensibel 

70
P R O Z E N T
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als 2020. Ideal scheint es zu sein, wenn sich das Beste beider 
Welten verbinden lässt: 67 Prozent der Deutschen haben ihr 
Verhalten im Konsum-Alltag durch Corona, Inflation, Energie-
krise und Klimawandel verändert und kombinieren Sparen mit 
Nachhaltigkeit. 76 Prozent kaufen ab und zu bis häufig ethisch 
korrekte Produkte, die nach Bio-Kriterien oder klimafreund-
lich hergestellt, regional produziert oder fair gehandelt sind. 

Die Diskussion um das 9-Euro-Ticket hat gezeigt, dass 
klimafreundliche Entscheidungen durchaus auf großen Zu-
spruch aus allen Generationen treffen können. Denn hier ist 
etwas Wichtiges gelungen: den Nutzen klar und transparent 
zu kommunizieren und den Zugang einfach zu halten. Was 
die Usability und auch die Kennzeichnung angeht, gibt es bei 
vielen Produkten jedoch noch Nachholbedarf. 51 Prozent der 
befragten Verbraucher:innen einer Rebuy-Umfrage halten 
nachhaltiges Shoppen für zu aufwendig oder können nicht 
unterscheiden, was nachhaltig ist und was nicht (43 Prozent). 
Sharing-Modelle könnten diese Lücke schließen, denn die Kli-
mabilanz gebrauchter Waren ist deutlich weniger erklärungs-
bedürftig. 53 Prozent der Deutschen sagen laut der Umfrage 
zu dieser Studie, das Leihen, Teilen oder Wiederverkaufen 
habe sich bei ihnen zu einem neuen Lebensgefühl entwickelt, 
zum Beispiel in den Bereichen Mobilität, Mode oder Medien.  
43 Prozent aus der Gen Z haben Sharing bereits aktiv im Sinne 
der Kreislaufwirtschaft genutzt. 

51++R51
Prozent

36++R36
Prozent

25++R25
Prozent

71++R71
Prozent

26++R26
Prozent

Nachhaltigkeit als dringendes 
Thema ist in der Mitte der Bevölkerung 
angekommen.

 Haben Sie schon aktiv im Sinne der 

Kreislaufwirtschaft konsumiert? 

Wartungsdienstleistungen veranlasst 

 Haben Sie schon aktiv im Sinne der 

Kreislaufwirtschaft konsumiert? 

Reused- oder Pre-loved-Waren gekauft

 Haben Sie schon aktiv im Sinne der 

Kreislaufwirtschaft konsumiert? 

Sharing genutzt

 Haben Sie schon aktiv im Sinne der 

Kreislaufwirtschaft konsumiert? 

Reparaturen durchführen lassen

 Haben Sie schon aktiv im Sinne der 

Kreislaufwirtschaft konsumiert? 

Secondhand-Artikel verkauft

 Haben Sie schon aktiv im Sinne der 

Kreislaufwirtschaft konsumiert? 

Product-as-a-Service, Abo-Modelle abgeschlossen 

60++R60
Prozent
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Business as usual ist keine Option mehr. 

In der Beziehung zwischen Märkten, 

Kunden, Klima und natürlichen 

Ressourcen ist ein radikales Umden-

ken gefordert. Nicht nur aus ethischer 

Verantwortung, sondern auch, weil es 

wirtschaftliche Vorteile bringt. Damit 

der Wandel in Gang kommt, braucht es 

innovative Geschäftsmodelle und 

Konzepte für Produktion und Konsum. 

Die individuelle Kommunikation zwi-

schen Unternehmen und Konsument:in-

nen, heute bereits Alltag im E-Com-

merce, wird sich intensivieren. In den 

digital vernetzten Ökosystemen der 

Kreislaufwirtschaft sind Plattformen, 

auf denen verschiedene Wirtschafts-

segmente kooperieren, die neuen 

Marktplätze. 
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Die Dekarbonisierung wird die Industrie grundlegend verändern. 
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Der Übergang zur Kreislaufwirtschaft könnte die größte 
wirtschaftliche Wende der vergangenen 250 Jahre einläuten. 
Seit Beginn der industriellen Revolution wurden Ressourcen 
ausgebeutet, um den Wohlstand zu steigern. Nun zeigt der 
Klimawandel diesem System schmerzhaft seine Grenzen auf. 
Der U-Turn zur Kreislaufwirtschaft ist alternativlos. Doch er 
bietet auch große Chancen für den Aufbau völlig neuer Ge-
schäftsfelder. 

Ohne Flexibilität geht es dabei nicht: Die Umstellung auf 
Net-Zero-Emissionen und Ressourcenmanagement verlangt 
schnelle Veränderungen. Bei der Skalierung der Kreislauf-
wirtschaft spielt der Einsatz von Technologien eine tragende 
Rolle. Neue Verfahren, Produkte und Dienstleistungen führen 
zu mehr Effizienz und Leistung und steigern die Produktivi-
tät. Gleichzeitig reduzieren sie Emissionen und schonen die 
Ressourcen. 

Sich von einer überwiegend linearen Wirtschaftsweise 
abzuwenden ist allerdings ein Kraftakt, der viele politische, 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Weichenstellungen er-
fordert. Für Unternehmen bedeutet es: Sie müssen sich ge-
zielter auf regenerative Produkt- und Produktionskreisläufe 
einstellen. Rücklaufketten zu nutzen, mehr Präsenz auf Märk-
ten für gebrauchte Produkte zu zeigen und alle Abfallstoffe 
entlang der Wertschöpfungskette zu verwenden sind nur eini-
ge der notwendigen strategischen Veränderungen.

Doch ein „Weiter so“ ist ausgeschlossen. Ein Team der 
britischen Universität von Leeds hat berechnet, dass seit 
mehr als 30 Jahren kein einziges Land die Grundbedürfnisse 
seiner Bevölkerung decken konnte, ohne Raubbau an der Na-
tur zu betreiben.

 Der Klimawandel als Motor

Deutschland will seine Emissionen gemäß dem Klima-
schutzgesetz von 2021 schneller reduzieren als geplant. Bis 
2030 sollen 65 Prozent der Treibhausgase gegenüber 1990 ein-
spart werden, bis 2040 dann mindestens 88 Prozent. Alle Wirt-

schaftssektoren und Unternehmen müssen sich also mit der 
Reduzierung von Kohlendioxidemissionen auseinanderset-
zen. Im Klartext bedeutet das, Produktionsweisen, Produkte 
und Dienstleistungen zu dekarbonisieren und neue Net-Zero-
Strategien zu entwickeln. Es geht darum, so viel Kohlendioxid 
aus der Atmosphäre zu entfernen, wie produziert wird. 

Die Industrie ist für über ein Viertel des Energiever-
brauchs verantwortlich und benötigt Innovationen daher be-
sonders dringend. Ein gutes Vorbild, wie sich Kreislaufwirt-
schaft umsetzen lässt, ist der französische Industriegigant 
Saint-Gobain. Als weltweit erstes Unternehmen produziert es 
hochwertiges Zero-Carbon-Flachglas, das zu 100 Prozent aus re-
cyceltem Material besteht und mit Bio-Energie hergestellt wird. 

Um die Kreislaufwirtschaft gemeinsam voranzubrin-
gen, schließen sich zudem immer mehr Markenartikler, Ein-
zelhändler, Onlineplattformen, Hersteller von Rohstoffen 
und Packmitteln sowie Entsorger zusammen. Player aus der 
ganzen Wertschöpfungskette tauschen sich in globalen Orga-
nisationen und Initiativen aus. 

„Fashion for Good“ ist eine internationale Branchenini-
tiative für eine nachhaltige und kreislauffähige Modeindustrie. 
Über die Innovationsplattform werden Start-ups und Investo-
ren zusammengebracht, um Lösungen entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette aus der Nische zur Marktreife zu bringen. 

Das Forum Rezyklat wurde bereits 2018 durch den Dro-
gerie-Markt dm initiiert. In dem agilen Bündnis arbeiten 
47 Mitglieder an Strategien und Maßnahmen zur Förderung 
der Kreislaufwirtschaft. Das Projektmanagement des Forums 
hat „GS1 Germany“ übernommen, als Teil eines Netzwerks 
von Non-Profit-Organisationen, die weltweit Standards für 
unternehmensübergreifende Prozesse entwickeln. Ziel ist es, 
offene, alle Branchen umfassende und weltweit gültige Stan-
dards zu schaffen, um das Umweltproblem Kunststoff in den 
Griff zu bekommen. Mehr als 500 Organisationen hat zudem 
das „Global Commitment“ hinter sich vereint, um die gemein-
same Vision einer Kunststoff-Kreislaufwirtschaft zu verfol-
gen, unter der Leitung der Ellen MacArthur Foundation in Zu-
sammenarbeit mit dem UN-Umweltprogramm.

Wie entscheiden Sie sich für 

klimaneutrale Produkte?

Über rationale Nachhaltigkeit, Logos, 

QR-Codes, Informationen und Fakten

47
P R O Z E N T

Wie entscheiden Sie sich für 

klimaneutrale Produkte?

Über emotionale Nachhaltigkeit, 

Anmutung, Haptik 

28
P R O Z E N T

Wie entscheiden Sie sich für 

klimaneutrale Produkte?

Über soziale Nachhaltigkeit, 

Community, Influencer und 

Storytelling

8
P R O Z E N T

B a d y b o o m e r

Wie entscheiden Sie sich für 

klimaneutrale Produkte?

Über soziale Nachhaltigkeit, 

Community, Influencer und 

Storytelling

29
P R O Z E N T

G e n   Z
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Wenn aus Abfällen Wertstoffe werden, tun sich jedoch 
auch neue Fragen auf: Wem gehören zukünftig die bezahlten, 
aber nicht mehr genutzten Materialien der Konsumgüter aus 
der Warenwelt? Den Konsument:innen, den Produzenten, 
dem Handel oder der Abfallwirtschaft?

Laut einer Analyse von Accenture könnte der Übergang 
zu einer Kreislaufwirtschaft bis 2030 eine zusätzliche globale 
Wirtschaftsleistung in Höhe von 4,5 Billionen US-Dollar gene-
rieren. Kooperatives Produzieren, Sharing-Modelle, Ferndia-
gnosen und Fernwartung von Geräten und Maschinen führen 
zu neuen Service- und Produktinnovationen.

Zum wichtigsten Grundprinzip der Kreislaufwirtschaft 
gehört es dabei, den tatsächlichen Bedarf und die Nutzung der 
Güter radikal zu hinterfragen. Der Blickwinkel ändert sich:  
vom reinen Besitzen zum Nutzen. Viele Konsument:innen fol-
gen diesem Wertewandel bereits, insbesondere die nach 2000 
Geborenen: 43 Prozent aus der Gen Z haben bereits einmal 
Sharing genutzt. Auch für Product-as-a-Service oder Abo-Mo-
delle, beispielsweise für Software, Medien oder Autos, haben 
sich 44 Prozent bereits einmal entschieden. In der Kreislauf-
wirtschaft wird dieses Phänomen voranschreiten: Nutzen, Be-
ziehungen und Services erhalten einen höheren Stellenwert 
als die Produkte selbst.

 Smartes Design schont Ressourcen 

Damit ändert sich auch der Blick auf die Lebensdauer 
von Produkten. Wichtiger als der punktuelle Gebrauch wird 
die Gesamtnutzungsdauer. Verbraucher:innen profitieren von 
langlebigen und innovativen Waren: nicht nur, weil sie die 
Lebensqualität erhöhen, sondern auch, weil sie dabei helfen, 
Kosten zu sparen. Voraussetzung dafür sind Designs und Mate-
rialien, die den ökologischen Herausforderungen unserer Zeit 
gerecht werden. „Cradle to Cradle“ – von der Wiege zur Wiege 
– beschreibt die Formel für nachhaltiges Design, die der Che-
miker Michael Braungart und der amerikanische Architekt 
William McDonough 2002 in ihrem gleichnamigen Buch vorge-

stellt haben. Produkte sollten nach ihrer Ansicht so entworfen 
werden, dass sie in den „biologischen oder technischen Kreis-
lauf“ zurückgeführt werden können. Mit dieser Philosophie 
verbunden ist mittlerweile ein Öko-Label, das Produkte zerti-
fiziert, die nach dem Cradle-to-Cradle-Prinzip hergestellt und 
wiederverwendet werden. 82 Prozent der Deutschen begrüßen 
es, wenn Designs von der Planung bis zur Wiederverwertung 
nachhaltige Lösungen bieten. Bisher trifft das jedoch nur auf 
einen verschwindend kleinen Teil des weltweiten Produktan-
gebots zu. Wir haben beispielsweise noch nie mehr Kleidung 
produziert als heute, die wir obendrein wenig tragen und kurz 
danach wieder entsorgen. „Es sind nicht nur die Materialien, 
die verschwendet werden. Auch die darin eingebettete Ener-
gie, Ressourcen, Arbeit und Kreativität gehen verloren“, stellt 
Aktivistin Ellen MacArthur fest.

Ein Bereich mit großem Bedarf an kreislauffähigen 
Ideen ist Onlineshopping. Dessen Boom beschleunigt sich wei-
ter. Vom Sofa aus einzukaufen hat sich mittlerweile zu einem 
festen Bestandteil unseres Alltags entwickelt. Besonders in 
der Gen Z ist der Anteil der deutschen Verbraucher:innen, die 
mindestens einmal in der Woche online bestellen, mit 64 Pro-
zent im internationalen Vergleich hoch. In den USA haben die 
E-Commerce-Ausgaben 2022 die Marke von einer Billion US-
Dollar überschritten. Ein Meilenstein, der laut Prognosen vor 
der Pandemie erst im Jahr 2024 erreicht werden sollte.

 Nachhaltigkeit als Kaufmagnet

Zuversichtlich stimmt, dass sich die Verbraucher:in-
nen offen für enkeltauglichen Konsum zeigen. 78 Prozent der 
Deutschen verbinden ethischen Konsum mit Produkten, die 
besonders langlebig sind. Für 65 Prozent bedeutet es, klima-
freundliche Produkte zu kaufen. Secondhand verbindet den 
Wunsch, zu sparen und sinnhaft zu konsumieren. Die Umsät-
ze in diesem Bereich steigen: Laut HDE Online-Monitor 2021 
wurden allein in den Bereichen Bücher, Fashion und Elektro 
4,5 Milliarden Euro online mit Secondhand-Ware umgesetzt. 

Sollte das Produktdesign in der 

Produktentwicklung schon die 

Kreislaufwirtschaft berücksichtigen?

Ich begrüße Design, das von der 

Planung bis zur Wiederverwertung 

lösungsorientiert nachhaltig ist

82
P R O Z E N T

14++R14
Prozent

21++R21
Prozent

 Sollte das Produktdesign in der 

Produktentwicklung schon die 

Kreislaufwirtschaft berücksichtigen? 

Für mich macht die Ästhetik eines 

Produkts seinen Wert aus

männlich

weiblich
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Die Schattenseiten des digitalen Konsums sind (oft auch 
im Re-Selling) die vielen nicht recycelbaren Verpackungen. 
Bis 2060 wird sich der globale fossile Plastikabfall laut OECD 
auf 1,2 Milliarden Tonnen verdreifachen. Ein großer Teil da-
von landet auf Müllhalden, in Flüssen und Ozeanen oder wird 
verbrannt. 73 Prozent der Deutschen wünschen sich, dass im 
E-Commerce die Entsorgung und Aufbereitung von Verpa-
ckungen angeboten wird. 52 Prozent wären bereit, für einen 
klimaneutralen Versand mehr zu zahlen. Das sind 11 Prozent 
weniger als vor zwei Jahren.

 Circular Packaging senkt den 
 Energieverbrauch

Die Suche nach klimaschonenden Versandmitteln läuft. 
Wiederverwendbare oder wiederverschließbare Verpackun-
gen gelten als Möglichkeit, Einwegverpackungen zu vermei-
den: vor allem in der Lebensmittelindustrie, aber auch im 
elektronischen Handel mit mehrfach verwendbaren Kar-
tons oder Kunststoffboxen als Teil eines Kreislaufsystems. 
Walmart, der größte Händler der Welt, arbeitet bereits an 
einer digitalen Plattform für Verpackungsinnovationen und 
Mehrwegverpackungen. OTTO kooperiert unter anderem 
mit WILDPLASTIC und nutzt eine Versandtasche aus wildem 
Kunststoffmüll, der in Ländern ohne bestehende Recycling-
strukturen aus der Umwelt gesammelt wurde. 

Aktuell hat nur jedes vierte Unternehmen im deutsch-
sprachigen Raum eine objektive Bewertung seiner Nachhal-
tigkeitskriterien durchführen lassen, so eine Umfrage der 
Managementberatung Horváth. Doch Rohstoffknappheit und 
hohe Energiepreise werden dafür sorgen, dass Unternehmen 
ihre aktuellen Lösungen auf den Prüfstand stellen. Sie sind 
damit gut beraten: Zirkulär gedachte Verpackungen, die op-
timal auf Produkt, Anwendung und Prozess abgestimmt sind, 
können Fix- und variable Kosten deutlich senken. Innovatio-
nen aus diesem Bereich werden künftig zum neuen Geschäft 
der Verpackungsindustrie. 

 Wie wünschen Sie sich die Kreislaufwirtschaft im E-Commerce? 

 Für einen klimaneutralen Versand 

bin auch ich bereit zu zahlen

  Die Entsorgung und Aufbereitung von Verpackungen 

sollten Angebote im E-Commerce werden

Ich wünsche mir, dass Retouren wiederverkauft und 

nicht gleich recycelt oder vernichtet werden

Ich würde einen Anbieter boykottieren, dessen 

 Mitarbeiter schlechte Arbeitsbedingungen haben

Reparaturservices würde ich nutzen

Secondhand-Handelsplattformen im 

E-Commerce würde ich nutzen

Mitnahme von alten und defekten Geräten finde ich 

für Neugeräte kaufentscheidend

52++R52
Prozent63++R63

Prozent

73++R73
Prozent73++R73

Prozent

81++R81
Prozent82++R82

Prozent

68++R68
Prozent 59++R59

Prozent

81++R81
Prozent

65++R65
Prozent

72++R72
Prozent

2022 20222020 2020

n. a.

n. a.

n. a.
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Gebrauchtes zu kaufen ist kein 

Zeichen von Verzicht mehr: Es steht 

für Smartness, Persönlichkeit und 

Haltung. Secondhand-Mode hat das 

Flohmarkt-Image abgeschüttelt. 

Retro-Looks ermöglichen schnelle 

Stilwechsel, ohne den bisher wenig 

nachhaltigen Fast-Fashion-Markt zu 

bedienen. Re-loved-Angebote wan-

deln sich zum digitalen Full Service 

und sind längst fester Bestandteil 

großer Onlineshops. Kleidung 

haltbar und reparierbar zu designen 

wird vor diesem Hintergrund immer 

wichtiger. 

Vo
n 

Pr
e-

lo
ve

d 
zu

 
R

E-
LO

V
ED

Was lange hält, macht lange Freude: Pre-Owned-Styles finden immer mehr Fans. 
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Wer schon einmal auf dem Flohmarkt nach einem ganz 
bestimmten Kleidungsstück in einer ganz bestimmten Größe 
und Farbe gesucht hat, weiß: Es ist nahezu unmöglich. Doch 
digitale Plattformen haben das Stöbern nach gebrauchter 
Mode vereinfacht und professionalisiert. Auf Vinted oder Mo-
mox Fashion lässt sich das Angebot filtern und so die Chance 
deutlich erhöhen, das Wunschteil zu finden. Die App Stuffle 
will den digitalen Secondhand-Verkauf auf sämtliche Gegen-
stände des Alltags ausweiten – mit professionellem Service 
statt von Konsument zu Konsument. thredUP hat sich auf ge-
brauchte Damen- und Kinderkleidung spezialisiert. Kund:in-
nen können dort Ware verkaufen und haben Zugang zu einem 
ständig wechselnden Sortiment von mehr als 35.000 Marken. 
James Reinhard, CEO von thredUP, ist im Übrigen der An-
sicht, Fast Fashion sollte ähnlich wie Zigaretten mit einem 
Warnhinweis versehen werden: „um die Generation Z davon 
abzuhalten, billige Wegwerfkleidung zu kaufen, die den Pla-
neten verwüstet“.

Laut einem Report der Secondhand-Plattform Vestiaire 
Collective könnte Vintage- und Re-Sale-Kleidung 2023 bis zu  
27 Prozent der Kleiderschrank-Inhalte ausmachen. Und sie 
weitet sich auf den Luxusbereich aus: Accessoires wie Taschen 
und Sneaker werden zu Vermögensanlagen mit steigendem 
Wert. Die Social-Shopping-App Depop für Secondhand-Mode 
und Selbstgemachtes zeigt, dass ausgefallene Einzelteile bei 
den Generationen Y und Z nicht nur aufgrund ihres Looks, 
sondern auch wegen des Wiederverkaufswerts begehrt sind.

 Sorgfältig aussuchen, Beständiges   
 wählen

Um einen Trend zu markieren, muss das Neue nicht 
mehr neu sein. Der Retro-Kult der Mode hat die Wertschät-
zung fabrikneuer Produkte auf den Kopf gestellt. Retro-De-
sign, Ästhetik der Vergänglichkeit (stonewashed) und Stil-Col-
lagen prägen heute die Konsumwelten von Fashion, Design, 
Musik und Architektur.  

Längst haben auch Mainstream-Fashionmarken das  
Potenzial getragener Mode erkannt.

Re-Selling gilt als wichtiger Schritt in Richtung des zir-
kulären Konsums und hilft außerdem, die Kund:innen an die 
Marke zu binden. Inzwischen wird es sogar auf Kategorien 
ausgeweitet, die bisher undenkbar waren, zum Beispiel Des-
sous (ETAM) oder Badeanzüge (Ysé Paris). 

2019 übernahm die H&M Gruppe die Mehrheit an der 
 Secondhand-Plattform Sellpy und bietet darüber nun eben-
falls „Pre-loved Pieces“ an. Auf der „Zara Pre-Owned“-Platt-
form können britische Kund:innen getragene Kleidungsstü-
cke zukünftig reparieren lassen, verkaufen und spenden. 
Ebenso gibt es bei Zalando Pre-Owned-Styles, und auch 
 About You bietet einen Secondhand-Service für Kleidung 
an. Gebrauchtmode im großen Stil zu konsumieren könnte 
allerdings ein ähnliches Problem wie Fast Fashion mit sich 
bringen: den Überkonsum. Denn nur noch Gebrauchtes 
zu kaufen, statt zu verzichten, ist eben nicht zu 100 Prozent 
nachhaltig. Selbst wenn Ressourcen, Wasser und CO2 einge-
spart werden, bleibt der Energieverbrauch bei Aufbereitung, 
Verpackung und Lieferung.

„Kauft weniger, sucht es sorgfältiger aus, lasst es bestän-
dig sein“, riet Designerin Vivienne Westwood schon vor Jah-
ren. Für 71 Prozent der Deutschen ist diese Denkweise auch 
heute noch fester Bestandteil des ethischen Konsums. Tat-
sächlich sind wir jedoch Europameister darin, Textilmüll zu 
produzieren: Jeder Bundesbürger wirft jährlich 4,7 Kilogramm 
Kleidung weg. Bis zu siebenmal wird ein Kleidungsstück im 
Schnitt getragen, bevor es entsorgt wird. Die Modeindustrie 
gilt als einer der Hauptverursacher von Mikroplastik in den 
Ozeanen. Nachrichten über Greenwashing haben derweil 
nicht gerade dazu beigetragen, den Umweltversprechen der 
Modeindustrie zu glauben. Für Irritation sorgten beispielswei-
se die Vorwürfe gegenüber dem Rucksackhersteller Got Bag, 
der das Versprechen, seine Produkte aus 100 Prozent Meeres-
plastik herzustellen, nicht einlösen konnte. Jeder Zweite aus 
der Gen Z fühlt sich durch derartiges Green washing betrogen 
und kauft die Produkte dann nicht mehr.

Welche Eigenschaften beeinflussen 

Ihre Kaufentscheidungen positiv?

Preis-Leistungs-Verhältnis

77
P R O Z E N T

Welche Eigenschaften beeinflussen 

Ihre Kaufentscheidungen positiv?

Langlebigkeit

67
P R O Z E N T

Welche Eigenschaften beeinflussen 

Ihre Kaufentscheidungen positiv?

Reparaturfähigkeit

50
P R O Z E N T
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 Lang lebe die Mode

Der Druck aus den sozialen Medien könnte die Fashion-
Müllberge zukünftig noch schneller wachsen lassen. Wer sich 
in der Social-Media-Welt präsentiert und nach Anerkennung 
strebt, will regelmäßig Bilder von frischen neuen Looks on-
line veröffentlichen. Dieser Hang zur Selbstdarstellung hat 
zum Boom der Ultrafast Fashion bei den Konsument:innen 
der Gen Z geführt. Um das Problem zu lösen, wird sich die 
Mode neu erfinden müssen. Die Kreislaufwirtschaft ist der 
nächste logische Schritt. Statt die Trendwellen immer weiter 
anzuheizen, gilt es, bestehende Produkte langlebiger zu ma-
chen, damit sie repariert, getauscht oder wiederverwertet 
werden können. Erwartbar ist, dass die Kund:innen künftig 
stärker auf den Lebenszyklus und den CO2-Fußabdruck eines 
Kleidungsstücks achten werden und sich beim Shopping da-
nach ausrichten. Etwa jeder Dritte aus der Gen Z betrachtet 
CO2-Neutralität schon jetzt als positiven Kaufanreiz. 

Neue Projekte auf dem Fashion-Markt wecken Zuver-
sicht. Schon im Frühjahr 2022 brachte OTTO testweise die ers-
te „Circular Collection“ aus komplett kreislauffähigen Mate-
rialien heraus. Jedes Kleidungsstück hat einen fest vernähten 
digitalen Produktionspass, der alle Informationen über Mate-
rial, Produktion und den richtigen Rückkanal enthält. Mit der 
Initiative „Platz schaffen mit Herz“ kann zudem gut erhaltene 
Kleidung gespendet und so der Wiederverwendung zugeführt 
werden. Das Berliner Label Vandla Design hat sich wiederum 
auf modulares Design spezialisiert. Alle Teile sind so konzi-
piert, dass es verschiedene Tragemöglichkeiten gibt und nicht 
ständig Neues eingekauft werden muss. Vorder- und Rücken-
teil eines Sets sind aneinandergeknöpft und können beliebig 
ausgetauscht und neu kombiniert werden. 

Mit „Re-Loved“ ermöglicht die britische Marke Barbour 
den Kund:innen, ihre alten Wachsjacken abzugeben und da-
für einen Gutschein zu erhalten. Anschließend werden die 
Jacken gereinigt, neu gewachst und repariert, um sie wieder 
in den Verkauf zu bringen. Ganz ohne Budget kann man indes 
beim Taschenhersteller Freitag fündig werden: Unter dem 

Motto „Don’t shop, just swap“ wurde eine globale Taschen-
tausch-Plattform entwickelt, ein „Taschen-Tausch-Tinder“.

 Mieten, reparieren, neu verwenden

In Japan ist Sashiko, das kunstvolle Flicken von Klei-
dung, eine seit Jahrhunderten etablierte Kulturtechnik. In 
dieser Tradition zeigt Uniqlo in Upcycling-Workshops und 
auf YouTube, wie man einfache Reparaturen an Strickwaren, 
Jeans oder Daunenjacken selbst durchführen kann. In eini-
gen japanischen Filialen kann man Kleidung auch reparieren 
oder aus alten Lieblingsteilen ein maßgeschneidertes Klei-
dungsstück neu anfertigen lassen. 

Jeder zweite Deutsche bewertet Reparaturfähigkeit als 
positives Signal für eine Kaufentscheidung. 67 Prozent lassen 
sich von der Langlebigkeit eines Produkts leiten. Platz eins 
belegt jedoch mit 77 Prozent das Preis-Leistungs-Verhältnis. 

Auch Product-as-a-Service erweist sich als zukunftsfä-
hig im Sinne der Kreislaufwirtschaft: Der Kunde besitzt ein 
Produkt nicht, sondern nutzt es nur gegen wiederkehrende 
Gebühr. So hat beispielsweise der Jeanshersteller MUD das 
Modell „herstellen, kaufen, tragen, wegwerfen“ auf den Kopf 
gestellt. Der Hintergrund: Für die Herstellung von Jeans wer-
den große Mengen an Ressourcen wie Pestizide, Wasser und 
Energie benötigt. MUD-Kund:innen können sich eine Hose 
mieten und geben sie zurück, wenn der Jeansstoff abgenutzt 
ist. Je nach Zustand repariert MUD die Jeans oder recycelt sie. 
Statt sie zu verbrennen oder auf die Mülldeponie zu werfen, 
bleiben die Materialien also zirkulär in Gebrauch. 

Der amerikanische Mode-Verleihservice „Rent the Run-
way“ bietet ein ähnliches System für Designerkleidung sowie 
-accessoires an und zeigt: Das Verleihmodell kann sich auch 
wirtschaftlich lohnen. Seit Herbst 2021 ist „Rent the Runway“ 
börsennotiert. 

Die Haltung „Nutzen statt Besitzen“ verändert die Vor-
stellung, wie ein Produkt gestaltet sein sollte. Qualitativ hoch-
wertiges und langlebiges Design ist für den Re-Commerce 

Welche Eigenschaften beeinflussen 

Ihre Kaufentscheidungen positiv?

Bio, regional

Welche Eigenschaften beeinflussen 

Ihre Kaufentscheidungen positiv?

vegetarisch, vegan

38++R38
Prozent

Gen Z

30++R30
Prozent

Gen Z

39++R39
Prozent

Gen Y

15++R15
Prozent

Gen Y

54++R54
Prozent

Gen X

9++R9
Prozent

Gen X

63++R63
Prozent

Babyboomer

8++R8
Prozent

Babyboomer
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besonders attraktiv. Der Wandel wird von Innovationen im 
Materialbereich angetrieben. Die italienische Bekleidungs-
marke Napapijri beispielsweise hat sich dem Problem ange-
nommen, dass die meisten wasserdichten und isolierenden 
Hochleistungsjacken aus einer Vielzahl von Materialien be-
stehen, die sich nur schwer trennen und recyceln lassen. Das 
Design wurde so vereinfacht, dass die gesamte Jacke – Stoff, 
Füllung und Besätze – aus einem einzigen Polymer hergestellt 
wird. Die Jacken sind damit nicht nur besser recycelbar, son-
dern halten auch länger. Keel Labs wiederum stellt Garne her, 
indem es eine Substanz namens Alginat aus Meeresalgen ex-
trahiert und mit erneuerbaren Biopolymeren kombiniert. Das 
so gewonnene Material kann dann zu Stoffen verstrickt und 
gefärbt werden: eine Alternative zu den derzeitigen Metho-
den der Garnherstellung, die oft sehr umweltschädlich und 
ressourcenintensiv sind.

Angesicht der Vielzahl nachhaltiger Ansätze wird es 
künftig wichtiger werden, den Verbraucher:innen transpa-
rent anzuzeigen, woraus ein Produkt gefertigt wurde. Bis-
lang sind die diversen Nachhaltigkeitssiegel noch ein wahrer 
Dschungel, bei dem nicht jeder durchblickt. Etwa jeder Dritte 
in Deutschland kennt das Label „Grüner Knopf“, das 2019 vom 
Bundesentwicklungsministerium ins Leben gerufen wurde. 
Damit gekennzeichnete Textilien müssen 26 soziale und öko-
logische Kriterien einhalten – von A wie Abwassergrenzwerte 
bis Z wie Zwangsarbeitsverbot. Baumwolle muss aus nachhal-
tiger Landwirtschaft stammen, Kunststoffe müssen auf Pflan-
zenbasis wie Viskose aus nachhaltiger Fortwirtschaft und tie-
rische Fasern aus artgerechter Haltung sein. 

 Virtuelle Mode holt auf

Doch was wäre, wenn es Mode gäbe, die erst gar nicht 
physisch vorhanden ist und somit auch nicht ressourcenin-
tensiv hergestellt werden muss? Rein digital erhältliche Klei-
dung bietet diese Alternative. Man kauft sie ausschließlich als 
Software und trägt sie als Augmented Reality: in sozialen Me-

Kauft weniger, sucht es sorgfältiger 
aus, lasst es beständig sein. Vivienne Westwood

dien, beim Gaming und im Metaverse. Besonders exklusive 
Modelle lassen sich als NFT (Non-Fungible Token) sammeln 
und als Wertanlagen speichern. Digital Fashion beansprucht 
keinen Platz im Schrank, und sowohl Versand als auch Verpa-
ckung fallen weg. Designern eröffnen sich damit ungeahnte 
kreative Möglichkeiten.

Balenciaga, Burberry, Louis Vuitton, Marc Jacobs, Tom-
my Hilfiger und Valentino zeigten bereits Laufstegshows im 
Simulationsspiel „Animal Crossing“ oder arbeiteten an Klei-
dung und Outfits für „League of Legends“ und „Fortnite“ mit. 
Eine rein digitale Gucci-Tasche auf der Spieleplattform Ro-
blox wurde für mehr als den Preis ihres physischen Gegen-
stücks verkauft.

 „Virtual Gear“ ist eine aus 16 digitalen Teilen bestehen-
de Kollektion von Adidas. Die Kleidung kann in verschiede-
nen virtuellen Welten eingesetzt werden und passt sich unter-
schiedlichen Metaverse-Umgebungen an. Puma wiederum 
präsentierte sein erstes Metaverse-Erlebnis „Black Station“ auf 
der New York Fashion Week mit einer ebenfalls digitalen Mo-
denschau. Danach konnten NFT-Besitzer:innen ihre digitalen 
Schuhe in physische Turnschuhe einlösen. Leistungsstarke 
Datenbrillen und hohe Rechenleistung könnten das virtuelle 
Modeerlebnis und das Eintauchen in parallele Welten künftig 
noch attraktiver machen. Der Avatar wird zum zweiten Ich in 
der digitalen Welt – und auch der will gut gekleidet sein. 
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Eigentum wird auch in der Kreislauf-

wirtschaft eine Rolle spielen – 

wenngleich in anderer Form als in 

der Wegwerfkultur. Restaurieren, 

Reparieren oder Zurückkaufen sind 

in der Konsumwelt der Zukunft 

selbstverständliche Dienstleistungen. 

Für Unternehmen bedeutet das 

einen Perspektivwechsel: Sie müssen 

abrücken von Konzepten wie dem 

kalkulierten Verschleiß und die Halb-

wertszeit ihrer Produkte verlängern.
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Fühlt sich gut an: den Kreislauf aus wegwerfen und neu kaufen zu durchbrechen.
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Wenn das Handydisplay beim Herunterfallen splitterte 
oder sich der Akku nicht mehr laden ließ, war das bisher ein 
großes Ärgernis. Denn kaum ein Smartphone ist so gestal-
tet, dass man es schnell und einfach reparieren kann – und 
wenn, dann nur zu hohen Kosten. Laut einer Forsa-Umfrage 
im Auftrag der Verbraucherzentralen verzichteten 47 Prozent 
der befragten Smartphone-Besitzer, an deren Gerät in den 
vergangenen 24 Monaten ein Defekt auftrat, auf eine Repa-
ratur. Die Hälfte jener Befragten gab an, dass ihnen diese zu 
teuer gewesen sei. Die Alternative lautet, entweder das Gerät  
trotz Schaden versuchsweise weiterzunutzen oder gleich ein 
neues zu kaufen. Übrig bleibt Müll: Die jährliche Menge an 
Elektroschrott soll sich laut The Global E-Waste Monitor welt-
weit auf 53,6 Millionen Tonnen belaufen. Allein in Deutsch-
land werden laut Umweltbundesamt pro Jahr eine Million Ton-
nen Elektroschrott entsorgt. Eine weitere Untersuchung der  
Behörde zeigte zudem: Der Anteil der Haushaltsgroßgeräte, 
die schon in den ersten fünf Jahren kaputtgehen, ist zuletzt 
gestiegen. 

Das lineare Wirtschaftssystem belohnte bislang die 
schnelle Alterung eines Produkts, die Obsoleszenz. Doch 
längst ist klar, dass diese aus ökologischer Sicht mehr als un-
günstig ist. Die Produktion von Smartphones beispielsweise 
hat gravierende Umweltauswirkungen – insbesondere bei der 
Ressourcengewinnung. Allein für die rund zehn Gramm Kup-
fer, die in den Kabeln, Leiterbahnen und Platinen eines ein-
zelnen Handys stecken, werden 3,48 Kilogramm Ressourcen 
verbraucht. Im Laufe des Lebenszyklus eines Handys liegt 
der Ressourcenverbrauch im Schnitt bei etwa 44 Kilogramm. 
Auch gehen wertvolle Materialkomponenten verloren, wenn 
das Gerät ungenutzt in der Schublade verstaubt: Metallroh-
stoffe wie Gold, Silber, Kobalt oder eben Kupfer. Statt diese 
neu aus dem Boden zu gewinnen, könnte man sie auch aus be-
stehenden Produkten „abschürfen“ und wieder in den Kreis-
lauf zurückbringen. Eine höhere Recyclingquote lohnt sich 
ökonomisch ebenso wie ökologisch gesehen. So enthält eine 
recycelte Tonne Elektronikschrott 30- bis 40-mal mehr Kupfer 
als eine Tonne Kupfererz. Bei Gold ist es das 40- bis 800-Fache.

 Das Recht auf Reparatur kommt

Gemäß der EU-Sammelquote für Elektromüll sollte seit 
2019 jedes Land 65 Prozent des Durchschnittsgewichts der in 
den letzten drei Jahren verkauften Elektrogeräte sammeln. 
Deutschland erreichte dieses Ziel nicht: Zwar steigerte das 
Land 2019 seine Sammelquote, aber auch die Zahl der ver-
kauften Elektrogeräte stieg. Doch wie lässt sich dieser Kreis-
lauf aus neu kaufen und wegwerfen durchbrechen? 

Es braucht ein Recht auf Reparatur. Und auf dieses 
einigten sich die Europäische Kommission und die EU-Mit-
gliedsstaaten Ende 2022: Die neue Ökodesign-Verordnung 
legt unter anderem fest, dass sich Smartphones, Tablets, Mo-
biltelefone und schnurlose Telefone künftig leichter reparie-
ren lassen müssen. Zudem sind die Hersteller verpflichtet, 
Reparaturinformationen sowie bestimmte Ersatzteile, wie 
zum Beispiel Displays oder Akkus, für mindestens sieben 
Jahre vorzuhalten. Viele würden sogar noch einen Schritt 
weitergehen: Die Deutschen wünschen sich laut der Umfrage 
zu dieser Studie, dass Hersteller zehn Jahre lang Ersatzteile 
von Neugeräten liefern können. 

Ebenfalls aus der Europäischen Kommission kommt der 
Vorschlag für einen digitalen Produktpass. Verbraucher:in-
nen sollen darin ablesen können, wie die Produkte hergestellt 
wurden, ob sie repariert werden können und ob sie wieder-
verwertbar sind. In Frankreich gibt es für fünf Produktgrup-
pen bereits einen obligatorischen „Reparatur-Index“. Das 
Label zeigt Käufer:innen von Smartphones, Fernsehern, 
Laptops, Waschmaschinen und Rasenmähern in Form eines 
Punktestands zwischen null und zehn an, wie gut die Geräte 
reparierbar sind. Die Hälfte der Deutschen würde solch einen 
Reparatur-Index ebenfalls begrüßen. Nachhaltigkeit ist eben 
kein Selbstläufer und will erklärt werden. Vielen Verbrau-
cher:innen ist beispielsweise oft nicht klar, was es bedeutet, 
wenn ein Produkt als klimaneutral beworben wird. Nur drei 
von 100 Befragten wissen im Detail, was hinter der Bezeich-
nung steckt, wie eine Umfrage im Auftrag der Verbraucher-
zentrale NRW ergab. 

Was würde Ihnen helfen, Produkte 

länger zu nutzen?

Reparaturservices für die Geräte 

und Produkte

68
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Was würde Ihnen helfen, Produkte 

länger zu nutzen?

Ein Reparatur-Index, der 

die Reparaturfähigkeit anzeigt
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Wie lange sollten Hersteller Ersatzteile 

von Neugeräten liefern können?

10 Jahre

58
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 Reparieren muss sich lohnen

Als lohnend erweist sich die Idee, Reparieren finanziell at-
traktiv zu machen. In Österreich und dem Bundesland Thürin-
gen wurde zuletzt ein Reparaturbonus für Elektrogeräte einge-
führt: Dabei wird die Hälfte der Reparaturkosten übernommen, 
bis zu einem Maximalbetrag von 200 Euro pro Gerät. Thüringen 
hat im Jahr 2021 laut  Verbraucherzentrale fast 6.500 Anträge be-
willigt. Ein Viertel der reparierten Produkte waren Mobiltelefo-
ne, 13 Prozent Wasch- und neun Prozent Kaffeemaschinen.

In Österreich fällt die Zwischenbilanz ebenfalls positiv 
aus: Fast 100.000 Reparaturen wurden bis Juli 2022 durchge-
führt. Auch in Deutschland sind 81 Prozent der Konsument:in-
nen der Ansicht, dass ein gesetzlicher Bonus für die Reparatur 
von Elektrogeräten die Kreislaufwirtschaft voranbringen würde. 

Hersteller wie Fairphone oder Rephone verfolgen das 
Konzept guter Reparierbarkeit und eines niedrigen Ressourcen-
verbrauchs bereits von Beginn an. Start-ups wie Refurbed wach-
sen seit Jahren mit dem Verkauf wiederaufbereiteter Geräte. 
Peloton bietet inzwischen Refurbished Bikes bei ebay Deutsch-
land an. Die gebrauchten Trainingsräder werden gründlich in-
spiziert, repariert und getestet. 

Und selbst Apple wechselte kürzlich den Kurs, nach einer 
langen Phase, in denen iPhones nur schwer reparierbar waren 
und ältere Modelle kaum noch Software-Updates erhielten. 
Technisch versierte Nutzer:innen können in Zukunft einige 
Modelle mit Originalteilen selbst reparieren – etwas, das frü-
her nur autorisierten Anbietern erlaubt war. Zu beziehen sind 
200 Einzelteile, Werkzeuge und Reparaturanleitungen im neuen 
„Self Service Repair Store“. Auch Microsofts „Surface Pro“-Mo-
delle waren vor Jahren noch fast unreparierbar. Beim neuesten 
Modell können fast alle wichtigen Teile ersetzt werden. 

Wert entsteht durch die Gewichtung von Qualität über 
Quantität. Dienstleistungen rund um den Re-Use von Produk-
ten könnten künftig mehr einbringen als Produktion und Ver-
kauf. Das Start-up Circulee bietet gebrauchte Laptops, Smart-
phones, Monitore und Tablets für Unternehmen an. AfB (kurz 
für „Arbeit für Menschen mit Behinderung“) ist Europas größ-

tes gemeinnütziges IT-Unternehmen. Der Refurbisher ist spe-
zialisiert darauf, gebrauchte Business-IT zu übernehmen, zerti-
fiziert zu löschen, aufzuarbeiten und wieder zu vermarkten. 

 Tüfteln und Ressourcen sparen

Längst gibt es eine Bewegung, die das Wiederherstellen 
von Geräten zum Community-Event macht: In Repair-Cafés oder 
Maker-Spaces kommt zur Reparierbarkeit die soziale Komponen-
te hinzu. Jeder bringt etwas zum Tüfteln mit, und man hilft sich 
gegenseitig. Motivierend wirkt auch das Erfolgserlebnis, wenn 
man selbst die richtige Schraube angezogen hat. Etwa jeder drit-
te Deutsche wünscht sich, dass Selbsthilfewerkstätten Repara-
turservices anbieten. Starke 78 Prozent sehen jedoch bei dieser 
Aufgabe die Hersteller in der Pflicht und 62 Prozent den Handel. 
Etwas mehr als zwei Drittel der Deutschen würden Reparatur-
services nach eigenen Angaben dabei helfen, Produkte länger zu 
nutzen. Das Einzelhandelsunternehmen Manufactum hat bereits 
einen Reparaturservice im Angebot und achtet zudem auf zeitlo-
se Gestaltung seiner Produkte für lange Verwertbarkeit. 

Doch nur wenn Reparatur-Dienstleistungen nutzer-
freundlich gestaltet sind, werden sie zur selbstverständlichen 
Alternative für das Onlineshopping von Neuwaren. Abholser-
vices oder Inhouse-Abteilungen für Direktreparatur mindern 
den Zeit- und Energieaufwand bei den Verbraucher:innen. In 
den Schweizer Migros-Filialen beispielsweise können nicht nur 
dort gekaufte, sondern auch bei anderen Händlern erworbene 
Kleinprodukte repariert werden. 

Beim Kauf eines neuen Geräts wird indes die Frage nach 
der Entsorgung immer wichtiger. 72 Prozent der Deutschen 
finden die Mitnahme von alten und defekten Geräten kaufent-
scheidend. Das Elektrogesetz, abgekürzt ElektroG, trat im Ja-
nuar 2022 in Kraft und regelt unter anderem die Rücknahme-
pflichten von Elektronik und Elektrogeräten von Handel und 
Herstellern. OTTO-Kund:innen, die sich ein neues elektrisches 
Gerät bestellen, können dem Zusteller bei Lieferung ein ver-
gleichbares Altgerät mitgeben – und zwar kostenlos. 

Wer sollte Reparaturservices für Geräte 

und Waren anbieten? 

Hersteller

78++R78
Prozent

51++R51
Prozent

62++R62
Prozent

32++R32
Prozent

Sollte ein gesetzlicher Bonus für die 

Reparatur von Elektrogeräten gezahlt 

werden?

Die Bonuszahlungen würden die 

Kreislaufwirtschaft voranbringen

81
P R O Z E N T

Handel

Repair-Service

 Repair-Cafés (lokale Selbsthilfewerkstätten)
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E-Commerce hat das Einkaufen 

bequemer, persönlicher und 

jederzeit möglich gemacht. Die 

dahinterliegenden Technologien 

ändern sich rasant. Social, Live- 

und Quick Commerce etablieren 

ein neues Tempo beim Shopping. 

Bleibt die Frage: Wie lässt sich die 

Lieferung flexibel, resilient und 

skalierbar gestalten – und wie 

nachhaltig kann das im Sinne einer 

Kreislaufwirtschaft noch sein? 
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Shopping in Realtime: Robuste Lieferketten sichern die schnelle Zustellung. 
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Wenn der Fahrradbote mit der bunten Lieferbox klin-
gelt, ist der Kühlschrank bald wieder voll: Quick Commerce, 
auch bekannt als schnelle oder ultraschnelle Lieferung inner-
halb von zehn oder 30 Minuten, hat in der Pandemie einen 
Boom erlebt. Apps ermöglichen das On-demand-Einkaufen 
und Bezahlen per Handy. Das Picking, die Zusammenstellung 
der Produkte, übernehmen Service-Mitarbeitende in dezen-
tralen Distributionszentren, den „Dark Stores“. 

Nach dem Hype kommen viele Anbieter nun in der Post-
Covid-Realität an: Physisch im Laden anwesend zu sein ist für 
die Kund:innen nicht mehr so abschreckend wie zu der Zeit, 
als man dort mit Maske und Abstand einkaufte. DoorDash 
musste zuletzt in den USA 1.250 Mitarbeitende entlassen. Ob 
und wie viele der On-demand-Lieferservices von Flink bis Ge-
tir sich halten werden, bleibt abzuwarten. Der Rewe-Liefer-
dienst hat sich ebenso wie Picnic mit seinem Partner Edeka 
auf den Wocheneinkauf zu Supermarktpreisen konzentriert. 
Derweil plant der norwegische Lieferservice Oda die Expansi-
on nach Deutschland: als „rollender Discounter“ mit deutlich 
günstigeren Angeboten. 

Services bieten auch in der Kreislaufwirtschaft eines 
der größten wirtschaftlichen Wachstumspotenziale. Der Um-
satzanstieg vieler Unternehmen ist heute großenteils auf den 
Dienstleistungsanteil zurückzuführen. Trotzdem wird, vergli-
chen mit der Produktentwicklung und -gestaltung, oft weni-
ger in die Entwicklung von Dienstleistungen investiert. Aber 
nur bei Unternehmen, die diese Services systematisch auf- 
und ausbauen, wird die Profitabilität zukünftig wachsen. 

Die Generation Z empfindet das Einkaufen von Alltags-
produkten als Pflichtprogramm. Beim Shopping im Netz ge-
hören Entertainment und Socializing unbedingt dazu. Unter-
nehmen punkten mit Eventcharakter, guten Geschichten und 
schnellen Lieferzeiten. Nach dem Realtime-Shoppingevent 
will niemand lange auf die begehrte Ware warten. Globale Stö-
rungen haben zuletzt gezeigt, wie wichtig dabei robuste Liefer-
ketten und eine einwandfrei funktionierende Logistik sind. 

Laut Deloitte werden die Ausgaben für Waren und 
Dienstleistungen in den sozialen Medien wie Instagram oder 

TikTok 2023 erstmals die Grenze von einer Billion US-Dollar 
überschreiten. In China entfallen bereits zehn Prozent aller 
Onlinekäufe auf Live-Videos – ein Phänomen, das sich auf 
immer mehr Produktkategorien ausweitet und auch im Sinne 
der Kreislaufwirtschaft genutzt werden kann. Whatnot bei-
spielsweise verbindet das Prinzip von Twitch und ebay und ge-
hört zu den am schnellsten wachsenden Onlinemarktplätzen 
in den USA. Sammler können dort per Live-Video gebrauchte 
Waren wie Briefmarken, Baseball-Karten oder Action-Figuren 
verkaufen.

 Das Paketvolumen wächst

Parallel zur wachsenden Echtzeitfähigkeit bei der Lie-
ferung wird der Bedarf an nachhaltigen Logistikkonzepten 
immer drängender. Das weltweite Paketvolumen ist laut dem 
Pitney Bowes Parcel Shipping Index im Jahr 2021 auf 159 Mil-
liarden Stück gestiegen, das entspricht einem Plus von 21 Pro-
zent im Vergleich zum Vorjahr. China ist das erste Land, das 
innerhalb eines Jahres die Marke von 100 Milliarden Paketen 
überschritten hat. Laut McKinsey erhält jeder Deutsche im 
Schnitt 40 Pakete pro Jahr. Bis 2025 könnte die Zahl der Pakete 
bereits die der Briefe übersteigen. 

Das Volumen ist also immens. Seit 2011 sind die Umsät-
ze der Kurier-, Express- und Paketdienste (KEP) um 80 Prozent 
gewachsen. Um in den aktuellen Ausmaßen noch nachhaltig 
liefern zu können, wird der Abschied von Benzinern und Die-
selfahrzeugen auf Dauer unumgänglich. In der urbanen City-
Logistik kommen stattdessen emissionsarme Fahrzeuge wie 
Elektroautos oder E- und Cargo-Bikes zum Einsatz. Touren 
werden neu mit der Bündelung von Paketen geplant, für die 
Zustellung werden Paketboxen genutzt.

Eine Mobilitätsdtudie der Management- und Technolo-
gieberatung Bearing Point kommt zu dem Schluss, dass Kli-
maneutralität nicht verhandelbar sein wird. 80 Prozent der 
hergestellten Motoren werden bis 2030 umweltfreundlich 
sein. Insgesamt sei anzunehmen, dass in umweltfreundliche 

Wer sollte verbrauchte Produkte 

zurücknehmen und wieder in 

die Kreislaufwirtschaft integrieren?

Hersteller
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Wer sollte verbrauchte Produkte 

zurücknehmen und wieder in 

die Kreislaufwirtschaft integrieren?

Handel

67
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Verkehrsmittel und Infrastruktur mehr investiert werde. Bis-
lang sind nur 38 Prozent der Verbraucher:innen der Meinung, 
dass die Einzelhändler bei der Anwendung nachhaltiger Lie-
fermethoden gute Arbeit leisten, so eine weltweite Umfrage 
der Descartes Systems Group. Mehr als die Hälfte wäre sogar 
bereit, längere Lieferzeiten für eine umweltfreundliche Liefe-
rung zu akzeptieren.

 Liefertouren werden grüner

Die Verbraucher:innen werden künftig genauer hinse-
hen. Knapp die Hälfte der Deutschen informiert sich bereits 
jetzt, im krisengeprägten Konsumalltag, ausführlicher über 
Herkunft, Herstellung und Lieferketten eines Produkts. Un-
ternehmen sind gut beraten, wenn sie nach ethischen Prin-
zipien handeln – auch wenn sie dazu noch nicht gezwungen 
sind. Zwar sollen Firmen bald per EU-Gesetz dazu verpflichtet 
werden, sich entlang ihrer Lieferkette an Menschenrechts-
standards und Umweltschutz zu halten. Nach aktuellem Stand 
gilt dies jedoch zunächst nur für Unternehmen mit mehr als 
1.000 Angestellten und einem weltweiten Jahresumsatz von 
300 Millionen Euro.

Der Paketlogistiker Hermes Germany plant, bis zum 
Jahr 2025 Sendungen inklusive Retouren in den Innenstadt-
bereichen der 80 größten deutschen Städte emissionsfrei zu-
zustellen. Neben dem flächendeckenden Ausbau von Elek-
tromobilität werden in Pilotprojekten weitere alternative 
Zustellkonzepte wie Lastenräder getestet. In Berlin ist der 
Paketdienstleister auf einer Fläche von 40 Quadratkilome-
tern bereits lokal emissionsfrei bei der Paketzustellung unter-
wegs. Bis Ende 2023 will das Unternehmen seine Heimatstadt 
Hamburg – und damit erstmalig eine komplette Stadt – emis-
sionsfrei auf der „letzten Meile“ beliefern. Bereits seit 2018 
setzt Hermes Germany zudem auf eine intelligente digitale 
Tourenplanung in der Zustellung, durch die Kilometer ein-
gespart und dadurch CO2-Emissionen auf den letzten Metern 
der Päckchen und Pakete reduziert werden. 

Auch Google hat in seinen Kartendienst Maps eine neue 
Funktion bei der Routenplanung integriert. Künftig werden 
den Nutzer:innen alternative Routen angezeigt, auf denen sie 
Kraftstoff sparen können. 

Die Suche nach nachhaltigen Lieferwegen gestaltet sich 
vielfältig. Amazon will in den kommenden fünf Jahren in Eu-
ropa eine Milliarde Euro für die Elektrifizierung seines Liefer- 
und Warenverkehrs ausgeben. 400 Millionen Euro sollen nach 
Deutschland gehen. 

Das Hochschulprojekt „Kiezbote“ hat im Berliner Stadt-
teil Charlottenburg-Wilmersdorf eine Testphase gestartet. 
Onlineshops schicken die Pakete zu einer Sammelstelle. Die 
restlichen Meter im Stadtviertel – in der Logistik auch „letzte 
Meile“ genannt – übernehmen Boten mit dem Lastenrad oder 
einem Handkarren. Im Rahmen des „Reallabor Digitale Mo-
bilität Hamburg“ testeten auch Rewe, Hermes, UPS und die 
Deutsche Post die Belieferung der Altstadt mit dem Lasten-
rad, ausgehend von einem gemeinsamen Mikrodepot. 

Ebenfalls in Hamburg könnten Pakete bald über Was-
serstraßen transportiert werden. Möglich machen soll das 
eine E-Barge, die im Zuge des EU-Projekts Decarbomile ge-
testet wird. Das Binnenschiff dient einerseits zum Transport, 
fungiert aber auch als schwimmendes Mikrohub für den Um-
schlag, das keine hohen Mietkosten mit sich bringt.

Sendle hat sich als erstes australisches Unternehmen 
mit Bonds Couriers zusammengetan, um eine solarbetriebene 
Elektrofahrzeug-Flotte für die Zustellung der Waren von Klein-
unternehmen einzuführen. Jeder Lkw wird mit über 300 So-
larzellen im Bonds-Depot in Sydney mit Strom versorgt und 
kann einen kompletten Zehn-Stunden-Tag lang ausliefern.

Dem klassischen Einzelhandel bietet Connected Com-
merce die Chance, von den Vertriebswegen des E-Commerce 
zu profitieren. OTTO und die ECE treiben die Vernetzung mit 
ihrem Joint Venture Stocksquare bereits weiter voran. Mit 
dem neuen Service „Ship from Store“ verkaufen Händler ihre 
lokalen Sortimente online und versenden sie direkt aus dem 
Laden. Auch beim Einkaufsbummel Produktverfügbarkeiten 
zu prüfen, Ware zu bestellen und sie am selben Tag liefern zu 

Wer sollte verbrauchte Produkte 

zurücknehmen und wieder in 

die Kreislaufwirtschaft integrieren?

Entsorgungs- und 

Verwertungsunternehmen
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Versandverpackungen für Sie?

Abfall
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Was sind Produkt- und 
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lassen oder selbst abzuholen wird auf diese Weise möglich. 
Ebenso gibt Zalando nun Einzelhändlern die Möglichkeit, 
sich mit der Plattform zu verbinden und ihre Produkte online 
direkt an die Kunden zu verkaufen.

 Re-Commerce: ein neues Leben 
 für Retouren

In der Kreislaufwirtschaft entwickelt sich aus der Ein-
bahnstraße der Lieferkette eine bidirektionale Plattform. 
Moderne Telematik erhebt, überträgt und verarbeitet Infor-
mationen zwischen Händlern, Logistikzentren, Fahrzeugen, 
Zustellern und Konsument:innen. An persönliche Informa-
tionen wie den Sendungsstatus eines Pakets haben sich die 
Kund:innen bereits gewöhnt. Entscheidend wird nun auch 
die Frage nach einem Retourenmanagement mit komforta-
bler Rückgabe und Rücksendung, damit die Waren ihren Weg 
zurück in den Kreislauf finden.

Die Weltbild-Tochter D2C ReCommerce macht ein Busi-
ness daraus: Der Anbieter kauft Retouren und Übermengen 
von Händlern und Unternehmen auf und vertreibt sie wei-
ter. Nach eigenen Angaben wurde so bisher sechs Millionen 
Produkten ein neues Leben geschenkt. Immerhin 81 Prozent 
der Deutschen finden das gut: Sie wünschen sich, dass Retou-
ren wiederverkauft und nicht gleich recycelt oder vernichtet 
werden. Die Otto Group handelt bereits danach und bringt 
zurückgesendete Waren nahezu komplett wieder in den Ver-
kauf. Die Zahl der Produkte, die vernichtet werden müssen, 
liegt im Promillebereich. Seitens der EU ist zu erwarten, dass 
Unternehmen künftig verpflichtet werden, ihre Verwertungs-
quoten und -gründe offenzulegen.

Die Verantwortung dafür, Produkte zurückzunehmen 
und wieder in die Kreislaufwirtschaft zu integrieren, sehen 
die Verbraucher:innen zuerst beim Hersteller (69 Prozent) 
und beim Handel (67 Prozent). Entsorgungs- und Verwer-
tungsunternehmen hingegen vertraut diesbezüglich nur je-
der Zweite.

Wenn Verbraucher:innen sich bisher eher zögerlich für 
eine umweltfreundliche Rückgabeoption entscheiden oder 
diese sogar meiden, liegt dies laut einer Studie von Zigzag Glo-
bal in erster Linie an den Kosten (41 Prozent). Aber auch Un-
wissenheit darüber, welche Option die umweltfreundlichste 
ist, Geschwindigkeit der Rückerstattung und Bequemlichkeit 
sind Hemmnisse. 

Für mehr Komfort hat Amazon seine Retouren-Politik 
überarbeitet. Bestellte Produkte lassen sich nun auch ohne 
Verpackung bei DHL zurückgeben. Ein zusätzlicher Versand-
karton ist nicht notwendig, die normale Produktverpackung 
genügt. Außerdem müssen Kunden keinen Paketschein aus-
drucken. Start-ups wie Retury oder toern wollen den Prozess 
noch effizienter gestalten und gehen einen Schritt weiter: An-
gemeldete Retouren werden ohne Umweg über den Original-
versender direkt an neue Käufer vermittelt. So lassen sich 
CO2-Emissionen für Verpackung und Transport einsparen. 

Beim Shopping im Netz gehören 
Entertainment und Socializing unbedingt 
dazu. Unternehmen punkten mit 
Eventcharakter, guten Geschichten 
und schnellen Lieferzeiten.
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Wenn Wiederverwenden, Reparieren 

oder Upcycling ausgeschöpft sind, 

bleibt der Kreislaufwirtschaft die 

Option des Recyclings. Bei der 

Rückgewinnung sollte der 

Materialkreislauf möglichst klein 

sein, um eine werkstoffliche Reinheit 

zu garantieren. Die EU plant bereits 

neue Maßnahmen, um den Übergang 

zu einer kreislauforientierten und 

ressourceneffizienten Kunststoff-

wirtschaft zu beschleunigen. Es gilt, 

kleine Kreise des Recycelns im 

Konsumentenmarkt zu organisieren.
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Mehrweglösungen helfen dabei, den Konsum ressourcenschonend zu gestalten. 
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Die weltweite Plastikverschmutzung ist eine der größ-
ten Herausforderungen auf dem Weg zur Kreislaufwirtschaft. 
Betrug der Anteil der Kunststoffindustrie am weltweiten Erd-
ölverbrauch im Jahr 2016 noch acht Prozent, könnten es 2050 
bereits 20 Prozent sein. Jeder einzelne Akteur in der Wert-
schöpfungskette, der ein neues Stück fossilen Kunststoff 
einführt, treibt die Ausbeutung der natürlichen Ressourcen 
voran. Und bei der Entsorgung entstehen weitere Probleme. 
Dank kurzer Nutzungsphase und hoher Wegwerfquote sind 
Verpackungen der größte Verursacher von Kunststoffabfäl-
len. Ein globales Abkommen könnte das ändern. Mehr als 
140 Länder haben sich 2022 in Uruguay bei der ersten Sitzung 
des zwischenstaatlichen Verhandlungskomitees auf die welt-
weite Bekämpfung von Plastikverschmutzung verständigt.

Die in Deutschland und weiteren europäischen Ländern 
übliche Verbrennung erzeugt aus jedem Gramm Kunststoff im 
Schnitt drei Gramm CO2. Forscher der ETH Zürich kommen 
zu dem Ergebnis, dass der größte Teil der Emissionen jedoch 
bereits bei der Herstellung entsteht. Die Kunststoffwirtschaft 
in Nationen wie China, Indien und Indonesien, in die viele 
europäische Hersteller ihre Produktion ausgelagert haben, 
nutzt für Neukunststoffe („virgin plastics“) überwiegend kli-
maschädlichen Kohlestrom. 

 Verpackungen als Wertstoffe denken

Im Sinne der Kreislaufwirtschaft sollte ein Wertstoff im-
mer wiederverwendbar oder kompostierbar sein. Doch nur 
ein Bruchteil der weltweit produzierten Kunststoffe wird recy-
celt. Übrig bleibt Abfall: Jährlich fließen etwa zehn Millionen 
Tonnen Plastikmüll in die Weltmeere. Mikropartikel werden 
von Fischen oder anderen Tieren verschluckt und schließlich 
von Menschen mit der Nahrung verzehrt.

Die Kreislaufwirtschaft kann gegensteuern: erstens, 
indem sie dazu motiviert, nicht mehr Kunststoff als nötig zu 
verbrauchen. Zweitens, indem sie Produkte so langlebig und 
wiederverwertbar wie möglich gestaltet. Und drittens, indem 

sie so viel wie möglich recycelt. In der Bevölkerung gibt es 
dafür breite Unterstützung: 62 Prozent der Deutschen wün-
schen sich in der Kreislaufwirtschaft weniger Materialeinsatz 
und Verpackungsmaterial. 70 Prozent sehen Produkt- und 
Versandverpackungen als Wertstoffe an. Nur für 30 Prozent 
sind sie Abfall. Dass Produkte und Verpackungen recycling-
fähige Werkstoffe enthalten sollten, befürworten 72 Prozent 
der Befragten. 

Die EU-Kommission stellte mit ihrem Entwurf für ein 
Verpackungsgesetz im November 2022 neue Strategien für 
die Kreislaufwirtschaft vor. Bis 2040 sollen demnach in EU-
Staaten 15 Prozent weniger Verpackungsmüll als 2018 anfal-
len – ansonsten würde die Müllmenge voraussichtlich wei-
ter wachsen. Unter anderem ist auch eine Leerraumquote 
von maximal 40 Prozent für Verpackungen im Onlinehandel 
 vorgesehen. Zudem sollen 20 Prozent der Verpackungen im 
E-Commerce bis 2030 wiederverwendbar sein, bis 2040 sogar 
80 Prozent. 

 Gesucht: sortenreine Rezyklate

Neben kreislauffähigem Produktdesign braucht es je-
doch auch Recyclinglösungen für nicht zirkuläre Produk-
te und deren Verpackungen, die auch künftig noch auf den 
Markt kommen werden. Optimal für das Recyceln eignen sich 
sortenreine Kunststoffabfälle aus industrieller Produktion. 
Doch die sind Mangelware. Ein Grund dafür ist die Vielzahl 
von Verbundstoffen, deren Materialkomponenten nicht opti-
mal trennbar sind. Auch schwarzes Plastik wird von den Sor-
tieranlagen oft nicht richtig erkannt und sortiert. 

Plastikabfälle aus dem Gelben Sack oder der Gelben 
Tonne werden bisher nach Kunststofftyp (PP, PE, PS) sortiert 
und anschließend zerkleinert, gewaschen und zu Kunststoff-
granulat aufgeschmolzen. Die Sekundärrohstoffe daraus ver-
arbeitet man dann zusammen mit neuem Plastik zu Verpa-
ckungsmaterial oder verschmilzt sie zu nicht sortenreinem 
Rezyklat für Bau- oder Landwirtschaftsmaterialien.

Was erwarten Sie von Produkten oder 

Verpackung in der Kreislaufwirtschaft? 

Produkte mit Anteilen 

von recyceltem Material

37
P R O Z E N T

Was erwarten Sie von Produkten oder 

Verpackung in der Kreislaufwirtschaft?

Recycelfähige Werkstoffe

72
P R O Z E N T

Was erwarten Sie von Produkten oder 

Verpackung in der Kreislaufwirtschaft? 

Weniger Materialeinsatz, 

weniger Verpackungsmaterial

62
P R O Z E N T



83V O M  O P T I M I S M U S  D E R  T A T  / /  K A P I T E L  7

Das Dresdner Start-up HolyPoly berät Unternehmen, 
wie sie aus Rezyklat attraktive und wirtschaftliche Produkte 
herstellen können – vom Prototyping bis zur Serienfertigung. 
So zielt beispielsweise die Initiative „Mattel PlayBack“ dar-
auf ab, kaputtes Spielzeug als Rohstoffquelle für die Produk-
tion nutzbar zu machen. Bis 2030 möchte Mattel, unterstützt 
von HolyPoly, sein gesamtes Spielzeugportfolio auf zirkuläre 
Kunststoffe umstellen. 

Auch das Start-up Azure Printed Homes zeigt, was mit 
Recycling möglich ist: Das Unternehmen verwendet recycelte 
Kunststoffe, um per 3-D-Druck Häuser zu bauen, die bereits 
ab 40.000 US-Dollar zu haben sind.

Für Packmittel im Lebensmittel-, Kosmetik- und Phar-
mabereich darf nur durch chemisches Recycling gereinigtes 
Rezyklat eingesetzt werden. Dieses Kunststoffrecycling verur-
sacht jedoch hohe Energiekosten. Der Produktionspreis der 
chemischen Rezyklate konkurriert mit den volatilen Rohöl-
preisen, dem Rohstoff für neues Plastik, und ist wirtschaftlich 
risikoreich.

 Unternehmen starten ihren eigenen 
 Kreislauf

Um sich vom Werkstoffmarkt unabhängig zu machen, 
kooperieren Unternehmen bereits in kleinen geschlossenen 
Kreisläufen. Die Plastik-Produktverpackungen (Polybags) der 
s.Oliver Group bestehen beispielsweise zu 100 Prozent aus 
recyceltem Material. Zudem sammelt das Unternehmen ge-
brauchte Polybags und verarbeitet sie zu neuen, sodass am 
Ende ein geschlossener Stoffkreislauf aus dem eigenen Ver-
brauch steht. OTTO wiederum hat mit dem spanischen Start-
up Cadel Deinking rund 2,5 Millionen Polybeutel aus Recy-
clingmaterial im regulären Versand getestet. Erkenntnisse 
daraus fließen in die Weiterentwicklung zukünftiger Verpa-
ckungslösungen ein.

Auch Melitta will mit der Initiative „Fair recycelt Plas-
tik“ der wachsenden Plastikverschmutzung entgegenwirken 

und gründete eine eigene Recyclingfirma im indischen Ban-
galore. Dort sollen jährlich 2.000 Tonnen Kunststoffabfälle 
aufbereitet und in der eigenen Müllbeutelproduktion wieder-
verwertet werden. 

Statt überhaupt herkömmliche Kunststoffe zu verwen-
den, können künftig auch ganz neue Materialien zum Einsatz 
kommen. Innovationen aus der Start-up-Branche weisen den 
Weg. Gemeinsam mit OTTO hat das Unternehmen traceless 
Versandtüten aus Graspapier und einem biobasierten Plas-
tikersatz entwickelt, der aus Pflanzenabfall hergestellt wird 
und innerhalb von zwei Wochen vollständig abgebaut ist. Als 
erster Onlineshop Deutschlands will OTTO damit künftig aus-
gewählte Bestellungen verschicken. Auch C&A verkündete 
jüngst eine Zusammenarbeit mit traceless bei der Herstellung 
von Textilhaken.

Würden Sie ein spezielles Pfandsystem 

für Plastikmaterial von nachhaltigen, 

klimaneutralen und ressourceneffizien-

ten Produkten nutzen?

Ja

76
P R O Z E N T

Würden Sie ein spezielles Pfandsystem 

für Plastikmaterial von nachhaltigen, 

klimaneutralen und ressourceneffizien-

ten Produkten nutzen?

Nein

20
P R O Z E N T

G e n   Z

Die weltweite Plastikverschmutzung 
ist eine der größten Herausforderungen 
auf dem Weg zur Kreislaufwirtschaft. 

Mehrweg statt Einweg ist eine weitere 
Möglichkeit, den Konsum in nachhaltige 
Bahnen zu lenken.
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Das kalifornische Unternehmen Zume stellt Verpackun-
gen aus nachhaltigen Pflanzenresten her, die bei der land-
wirtschaftlichen Produktion anfallen – darunter Bambus, 
Weizen und Stroh. Verglichen mit Kunststoffverpackungen 
verbraucht pflanzliches Material deutlich weniger Wasser und 
Energie und verursacht gleichzeitig weniger CO2-Emissionen.

Kreislauffähige Designs mindern den Ressourcenver-
brauch und reduzieren den Materialaufwand. So erhielt der 
Putz- und Reinigungsmittelhersteller Werner & Mertz 2022 
den Deutschen Verpackungspreis in der Kategorie Nachhal-
tigkeit für einen neuen Sprühkopf, der extraleistungsfähig, 
leicht und dazu vollständig recyclingfähig ist. Zudem wur-
den alle transparenten PET-Flaschen der Marke Frosch auf 
100 Prozent Altplastik umgestellt. Das indonesische Start-
up Evoware wiederum entwirft essbare Lebensmittelverpa-
ckungen aus Seegras. Sie sind bis zu zwei Jahre haltbar und 
vollständig biologisch abbaubar. Ein weiterer spannender 
Design- Ansatz kommt vom US-Unternehmen Ecovative – mit 
Verpackungen aus nachwachsenden Pilzen. 

 Der Burger kommt 
 im Mehrweg-Geschirr

Fest steht: Mit Gesetzen allein wird man die Verpa-
ckungsflut nicht bewältigen – es braucht den Rückenwind 
durch Innovationen. Mehrweg statt Einweg ist eine weitere 
Möglichkeit, den Konsum in nachhaltige Bahnen zu lenken. 
76 Prozent der Deutschen können sich vorstellen, ein speziel-
les Pfandsystem für Plastikmaterial von nachhaltigen, klima-
neutralen und ressourceneffizienten Produkten zu nutzen. 

Im E-Food-Bereich gelten Kreislaufmodelle als vielver-
sprechende Problemlöser. Die Wiederverwendung von nur 
der Hälfte der Imbissverpackungen in der EU könnte mehr 
als 61.000 Tonnen CO2 pro Jahr einsparen. Der Bedarf ist da: 
Mehr als die Hälfte der Deutschen hat bereits einmal bei ei-
nem Essenslieferdienst bestellt – rund 60 Prozent davon las-
sen sich mindestens einmal im Monat beliefern. 

Seit Januar 2023 schreibt das deutsche Verpackungsge-
setz vor, dass Betriebe ab 80 Quadratmeter Fläche auch Mehr-
weg-Geschirr zur Mitnahme von Essen oder Getränken zum 
Mitnehmen bereitstellen müssen. Vytal oder Recup bieten 
bereits die entsprechenden Systeme für die Gastronomie an. 

Auch Frankreich hat ein neues Verpackungsgesetz er-
lassen, das erste Veränderungen bewirkt. Die französischen 
McDonald’s-Filialen bieten Fast Food jetzt in wiederverwend-
baren Hartplastikschalen an. In Deutschland starteten jüngst 
Burger King – für Getränke, Milchshakes und Eiscreme – sowie 
IKEA Deutschland mit einem Recup/Rebowl-Mehrwegsystem. 
Das Projekt „Refill“ wurde in ganz Irland mit wiederbefüllba-
ren Flaschen und passenden Gratis-Wasserabfüllstationen be-
kannt, zum Beispiel am Flughafen. Die „Tap-Map“ zeigt per 
App die Stationen in der Nähe an und erleichtert die Suche.

 Auffüllen statt neu kaufen

Wie stark Nachfüll-Packs an Bedeutung gewinnen, zeigt 
sich in der Kosmetikindustrie: Der Umsatz für auffüllbare 
Shampooflaschen und die dazugehörigen Refills stieg im Jahr 
2021 um circa 110 Prozent. 71 Prozent der Deutschen finden 
Nachfüllpackungen reizvoll und notwendig. Procter & Gam-
ble Beauty hat 2021 „Refill the Good“ eingeführt: ein Nach-
füllsystem für Shampoos. Nach Angaben des Unternehmens 
lässt sich damit 60 Prozent Plastik gegenüber einer regulären 
Shampooflasche einsparen.

Spürbare Auswirkungen auf den Konsum hat es, wenn 
der nachhaltige Benefit auf der Verpackung klar kommuni-
ziert wird: 47 Prozent der Konsument:innen beziehen ihre 
Kaufimpulse rational über Logos und Informationen wie „kli-
maneutral“, „CO2 neutral“, „Carbon neutral“, „CO2 positiv“, 
„First Climate“. 28 Prozent lassen sich emotional leiten durch 
die Anmutung von Verpackung, Material und Design. 29 Pro-
zent orientieren sich über ihre Communitys, Familien und 
Freunde. Diese soziale Akzeptanz verstärkt sich, je jünger die 
Konsument:innen sind. 

Ist der Zero-Waste-Lifestyle ein 

Zukunftsmodell für den Konsum?

Mehr Nachfüllstationen würde 

ich nutzen

63
P R O Z E N T

Ist der Zero-Waste-Lifestyle ein 

Zukunftsmodell für den Konsum?

Ich finde Nachfüllverpackungen 

reizvoll und notwendig

71
P R O Z E N T

Ist der Zero-Waste-Lifestyle ein 

Zukunftsmodell für den Konsum?

Ich kaufe ab und zu gezielt

unverpackte Ware

62
P R O Z E N T

Ist der Zero-Waste-Lifestyle ein 

Zukunftsmodell für den Konsum?

Ich bevorzuge Unverpackt-Läden 

44++R44
Prozent

27++R27
Prozent

36++R36
Prozent

24++R24
Prozent

Gen Z

Gen Y

 Gen X

 Babyboomer
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Digitale Konzepte spielen in 

der Kreislaufwirtschaft eine 

Schlüsselrolle. QR-Codes, 

Wasserzeichen und künstliche 

Intelligenz sind ihre Basis pfeiler. 

Mit ihnen lassen sich Wert-

schöpfungsketten gestalten, die 

zirkuläre Geschäftsmodelle 

einbeziehen – bis hin zur 

Nutzung und Rückgabe durch 

den Kunden. Das Verschmelzen 

von physischer und digitaler 

Welt wird Service und Flexibili-

tät revolutionieren und für mehr 

Nachhaltigkeit sorgen.
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QR-Codes und digitale Wasserzeichen machen es leichter, Produkte innerhalb der Lieferkette zu verfolgen.
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Quantencomputer sind im Vergleich zu einem gewöhn-
lichen PC etwa 100 Millionen Mal schneller. Mit ihrer rekord-
verdächtigen Rechenleistung gelten sie als echte Game-Chan-
ger. Künftig könnten sie die künstliche Intelligenz (KI) auf ein 
ganz neues Level heben und viele Bereiche des Lebens grund-
legend verändern. Experten erwarten, dass Menschen und 
Maschinen bald noch enger zusammenarbeiten. 

In der Kreislaufwirtschaft kann KI auf drei Schlüsselbe-
reiche angewandt werden: das Design von Produkten und Ma-
terialien, die Entwicklung neuer Geschäftsmodelle sowie die 
Verbesserung der Infrastruktur, um Produkte und Materialien 
im Kreislauf zu halten. Unternehmen hilft sie dabei, schneller 
aus Rückmeldungen zu lernen und effektiver mit Komplexi-
tät umzugehen. Geschäftsmodelle wie Sharing-Plattformen 
und Product-as-a-Service, bei denen Kund:innen ein Produkt 
nur noch nutzen und nicht mehr besitzen, profitieren beson-
ders vom Informationsaustausch in Echtzeit. Intelligente ver-
netzte Anlagen und Systeme lassen sich besser fernsteuern, 
kontrollieren und vorausschauend warten, was wiederum die 
Lebensdauer verlängert.

Auch für die Analyse von Warenflüssen bietet KI einen 
unschlagbaren Vorteil. Der dänische Möbelhändler JYSK bei-
spielsweise nutzt eine KI-basierte Lösung, um die Absatzpro-
gnosen seiner globalen Verteilzentren zu optimieren. Vor 
dem Hintergrund schnell wechselnder saisonaler Trends hilft 
Automatisierung dabei, effizienter zu wirtschaften, Energie 
zu sparen und Abfall zu vermeiden.

Bonprix, eine Tochtergesellschaft der Otto Group, setzt 
ebenfalls ein KI-gestütztes Prognosesystem ein. Produkte mit 
einer schlechten Verkaufsaussicht werden erst gar nicht ins 
Sortiment genommen. Auf diese Weise bleibt weniger Ware 
unverkauft, und in der Produktion lassen sich Ressourcen ein-
sparen.

Ein gutes Beispiel für Software-as-a-Service ist das 
Programm des Tech-Unternehmens foodforecast für die Le-
bensmittelproduktion. Mithilfe eines KI-Verfahrens wird ge-
nau vorausgesagt, wie viele Backwaren beispielsweise ein 
Bäckerei betrieb herstellen sollte, um Überproduktion zu ver-

meiden. Bedenkt man, dass in Deutschland jährlich etwa elf 
Millionen Tonnen Lebensmittel weggeworfen werden, wird 
der Nutzen digitaler Prognose-Tools schnell klar. 

 Der Produktionspass schont 
 Ressourcen

Die Digitalisierung steht für Transparenz, Effizienz, De-
mokratisierung und Bedürfnisorientierung. In der Kreislauf-
wirtschaft zählen Nutzungsverlängerung, Ressourcenscho-
nung und -produktivität. Das Beste aus beiden Welten fließt 
im digitalen Produktionspass von Produkten und Verpackun-
gen zusammen. Einige Akteure der Baubranche setzen bereits 
auf diese Technologie. Ein Beispiel ist der „digitale Zwilling“, 
der im Building Information Modeling (BIM) genutzt wird. 
Gebäude können damit dokumentiert und nach ihrem Le-
bensende besser wiederverwertet oder recycelt werden. Für 
öffentliche Infrastrukturprojekte ist das BIM bereits seit zwei 
Jahren verbindlich, seit Ende 2022 gilt die Vorschrift auch für 
Hochbauten des Bundes. 

Im Bereich der Verpackungsoptimierung und Abfallent-
sorgung rücken indes die Roboter ins Blickfeld. Das Pneuma-
tik- und Greifersystem von Recycleye Robotics beispielsweise 
übernimmt die ehemals manuellen Aufgaben der Kommissio-
nierung und Platzierung von Abfallmaterialien in der Müllver-
brennungsanlage. Bis zu 33.000 Picks aus gemischten Wert-
stoffen schafft der Roboter in einer Zehn-Stunden-Schicht. 
ZenRobotics arbeitet mit Kameras und Sensoren, um einen 
KI-gestützten Sortierroboter Abfälle ordnen zu lassen. Mit 
einer Genauigkeit von 98 Prozent ist er einer Vielzahl von Ma-
terialströmen gewachsen. 

Welche Standards/Logos zur 

Kennzeichnung von Treibhausgas- 

emissionen bevorzugen Sie?

62++R62
Prozent

46++R46
Prozent

36++R53
Prozent

45++R45
Prozent

28++R28
Prozent

CO2-Fußabdruck

Klimaneutral

Zero Emission

Carbon neutral

Net Zero

91
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 Digitale Wasserzeichen erleichtern 
 das Sortieren

Radio Frequency Identification (RFID) ist eine innovati-
ve Technologie zur eindeutigen, berührungslosen Identifika-
tion von Objekten ohne direkten Sichtkontakt. In der Kreis-
laufwirtschaft kann sie dabei helfen, Verpackungen smarter 
zu gestalten. Mittels RFID lassen sich nicht nur Produkte in-
nerhalb der Lieferkette verfolgen, sondern auch Abfälle ziel-
gerichtet sortieren und recyceln.

Vor diesem Hintergrund entwickelte SPIES, ein Herstel-
ler von Kunststoffverpackungen, gemeinsam mit dem Tech-
nologieunternehmen Digimarc und dem Oberflächenspezia-
listen Reichle Technologiezentrum einen digitalen Code für 
Produktverpackungen. Das Wasserzeichen ist unsichtbar im 
Material eingearbeitet und mit bloßem Auge nicht erkennbar, 
kann jedoch von Sortiermaschinen gelesen werden. Auf diese 
Weise wird das Material sortenrein sortiert, recycelt und der 
Kreislaufwirtschaft zugeführt. 

 Mehr Transparenz überzeugt

Digitale Wasserzeichen und QR-Codes werden künftig 
ein fester Bestandteil der Kreislaufwirtschaft sein. 74 Pro-
zent der Deutschen befürworten diese Art der Produktkenn-
zeichnung für automatisches Recycling. Der Weg bis zur 
flächendeckenden Umsetzung ist allerdings noch weit. Die 
Herausforderung besteht vor allem in der Datenbeschaffung: 
Perspektivisch müssen alle verwendeten Inhaltsstoffe eines 
Produkts, inklusive der Chemikalien, bekannt und verfüg-
bar sein. Bisher ließ sich das nur für einzelne Pilotprojekte  
realisieren.

Das Europäische Parlament und der Europäische Rat 
haben sich indes auf neue Regeln für Batterien geeinigt: Sie 
sollen künftig Etiketten und QR-Codes mit Informationen zu 
Kapazität, Haltbarkeit, chemischer Zusammensetzung sowie 
das Symbol für eine separate Müllsammlung tragen. Auch 

Akkus von Elektro-Autos müssen einen digitalen Pass mit In-
formationen zur Batterie bereitstellen. Auf diese Weise soll 
es leichter werden, Kobalt, Lithium und andere Batterie-Roh-
stoffe wiederzuverwenden.

Bewegung kommt auch in die Textilindustrie: 2023 will 
Mango seine Kleidung Schritt für Schritt mit QR-Codes ver-
sehen. Diese sind mit der Website der Marke verlinkt, auf der 
Kunden Informationen zur Zusammensetzung oder zum Her-
stellungsort einsehen können. OTTO hat bereits im Frühjahr 
2022 eine erste Kollektion auf den Markt gebracht, bei der je-
des Kleidungsstück einen digitalen Produktpass enthält, die 
sogenannte circularity.ID®: Über einen fest vernähten NFC-
Tag oder per QR-Code können Sortierbetriebe und Kund:in-
nen auslesen, welche Materialien enthalten sind. Das ermög-
licht ein hochwertiges Faser-zu-Faser-Recycling und reduziert 
Textilmüll.

Zusammenarbeit entlang der Wertschöpfungskette ist 
die Voraussetzung für smarte und zukunftsweisende Lösun-
gen. Die Kreislaufwirtschaft ist künftig mehr denn je auf das 
Teilen von relevanten Informationen zwischen den beteilig-
ten Stakeholdern angewiesen. Werden Daten transparent und 
zentral zugänglich gemacht, lassen sich Prozesse immer wei-
ter verbessern. 

R-Cycle ist ein offener Rückverfolgungsstandard, mit 
dem Produkte weltweit identifizierbar sind, um sie präziser zu 
sortieren und vor allem Kunststoffe hochwertig zu recyceln.  

Die durch R-Cycle angebotenen Daten ermöglichen eine 
lückenlose Dokumentation aller recyclingrelevanten Verpa-
ckungseigenschaften. Die Kooperation von Rohstoffherstel-
lern, Verpackungsproduzenten, Markenartikelunternehmen 
sowie Groß- und Einzelhandelsunternehmen hat sich dabei 
als praxistauglich erwiesen.

Transparenz und neue Standards bei Umwelt- und Kli-
maschutz sind wichtig – das finden auch 76 Prozent der Deut-
schen laut der Umfrage zu dieser Studie. 

Sollten Produkte und Verpackungen 

ein digitales Wasserzeichen haben 

(QR-Code oder Chip), damit man das 

Material automatisch recyceln kann?

Ja

74
P R O Z E N T
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 Datenverkehr schluckt Energie

Als Treiber der Kreislaufwirtschaft macht die Digita-
lisierung nur dann Sinn, wenn sie selbst nachhaltig gestal-
tet ist. Das Problem: Mit wachsender Datenmenge und zu-
nehmendem Einsatz künstlicher Intelligenz steigt auch der 
Stromverbrauch. Der Energiebedarf-Zuwachs in den deut-
schen Rechenzentren könnte laut Bitkom jährlich bei 3,5 bis 
5 Prozent liegen. 

Besonders Streaming gilt wegen des massiven Datenauf-
kommens als Klimasünder. Auch das Training großer neuro-
naler Netze erweist sich zeitweilig als Energiefresser: Unter-
suchungen der University of Massachusetts ergaben, dass das 
Training einer einzelnen Spracherkennungs-KI-Anwendung 
fast fünfmal so viel CO2 erzeugt wie ein Auto während seiner 
gesamten Nutzungsdauer. Experten schätzen aber auch, dass 
das CO2-Einsparpotenzial digitaler Technologien insgesamt 
fünf- bis sechsmal höher ist als ihr eigener Ausstoß. Google 
beispielsweise nutzt KI für Prognosen zum Energieverbrauch 
und organisiert die Serverräume so, dass der Energiebedarf 
um bis zu 30 Prozent gesunken ist.

 Im Zuge digitaler Geschäftsmodelle wird auch das The-
ma Privatsphäre relevant. Wie sicher sind die Daten noch, 
wenn sich Produkte bis zu den Kund:innen weiterverfolgen 
lassen? Laut einer aktuellen Umfrage des Unternehmens 
OpenText sorgen sich insgesamt mehr als zwei Drittel der 
Bundesbürger darum, wie ihre persönlichen Daten in der 
postpandemischen Welt verwaltet und geschützt werden. Es 
gilt daher, Vertrauen zu schaffen. Der verantwortungsvolle 
Umgang mit Daten ist nicht nur grundlegend für erfolgreiches 
Wirtschaften, er kann auch zum Wettbewerbsvorteil werden. 
Mit der „Initiative Zukunftswerte“ hat die Otto Group ein Fo-
rum geschaffen, in dem sich Akteur:innen aus Politik, Wirt-
schaft, Kultur und Zivilgesellschaft über ethische und weitere 
Fragen zum digitalen Wandel austauschen können. 

Künstliche Intelligenz kann dabei helfen, CO₂ einzusparen. Doch die Rechenzentren brauchen viel Energie.
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Der Übergang zur Kreislaufwirtschaft 

wird alle gesellschaftlichen Bereiche 

verändern. Doch diese epochale 

Wende gelingt nur, wenn die Beteilig-

ten geschlossen dahinterstehen und 

das „Level Playing Field“ klar abge-

steckt ist. Es gilt, Anreize zu schaffen, 

zugleich aber auch zu regulieren und 

Gesetze einzuhalten. Unternehmen 

müssen aktiv und kreativ mit Politik, 

Wissenschaft und Verbraucher:innen 

zusammenarbeiten. Marktteilnehmer 

können bei gleichzeitigem Wettbe-

werb kooperieren. Dekarbonisierung 

und Wachstum sind kein Widerspruch 

mehr. Es braucht pragmatischen 

Optimismus: Eine enkelfähige Zukunft 

ist möglich – trotz Klimawandel, 

Krieg und Inflation.   
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Vom Aktivismus zum alltäglichen Handeln: Bei der Rettung des Planeten müssen alle mitmachen.  
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Es gibt sie noch, die guten Nachrichten rund um den 
Klimawandel. Die von der EU beschlossene Reform des euro-
päischen Emissionshandels (ETS), des größten Kohlenstoff-
markts der Welt, ist ein Beispiel dafür. Verbraucher:innen 
und Unternehmen müssen künftig häufiger für den Ausstoß 
von Kohlendioxid bezahlen, klimafreundliche Alternativen 
werden belohnt.  

Auch die Zahl der Länder, die trotz wachsender Wirt-
schaft weniger klimaschädliche Emissionen ausstoßen, ist 
auf mehr als 30 gestiegen – es sind so viele wie nie. Die USA 
planen mit dem Inflation Reduction Act eine Vielzahl klima-
freundlicher Industriesubventionen und wollen inländische 
Investitionen fördern. Und der norwegische Staatsfonds ver-
langt von Unternehmen, spätestens ab 2050 klimaneutral zu 
wirtschaften – andernfalls droht der Rausschmiss. 

Es sind Beispiele, die zeigen: Die großen Volkswirtschaf-
ten versuchen mit verschiedenen Initiativen, die Schäden ein-
zudämmen, die durch die globale Erwärmung entstehen. Zu-
dem haben sich viele Unternehmen bereits auf den Weg zur 
Klimaneutralität gemacht. 

Weltweit sind grüne Technologien auf dem Vormarsch. 
Wind- und Solarprojekte haben im Jahr 2021 zum ersten Mal 
mehr als ein Zehntel des weltweiten Strombedarfs gedeckt. 
Und in der Wind- und Solarbranche sind inzwischen genauso 
viele Menschen beschäftigt wie im Erdölsektor. Der Umstieg 
von fossilen Brennstoffen auf erneuerbare Energien bis 2050 
könnte weltweit bis zu zwölf Billionen US-Dollar einsparen, so 
eine Studie der Universität Oxford. Auch hier muss jedoch das 
Thema Kreislaufwirtschaft konsequent mitgedacht werden. 
Um den Anteil erneuerbarer Energie zu erhöhen, braucht es 
bei steigendem Energieverbrauch zunehmend mehr Ressour-
cen für Solar- oder Windkraftanlagen.

 Den Wandel gemeinsam beschleunigen

Zwischen Dekarbonisierung und Wirtschaftswachstum 
besteht also kein grundsätzlicher Widerspruch mehr. Aus der 
Industrie- wird eine Dienstleistungsgesellschaft, und Klima-
politik ist ihr globales Thema. Trotz erster Erfolge gilt jedoch: 
Es gibt noch viel zu tun. Der Klimawandel vollzieht sich zu 
schnell, als dass man sich auf Erreichtem ausruhen könnte. 
Deutschlands größte Städte beispielsweise treiben den Um-
stieg auf Solarenergie nur langsam voran. Am schlechtesten 
schneidet Hamburg ab: Dort haben nur etwa zehn Prozent al-
ler Neubaudächer eine Fotovoltaikanlage. 

Beschleunigen lässt sich der Wandel nur gemeinsam. 
Sowohl Unternehmen als auch Verbraucher:innen können ih-
ren Beitrag leisten, um eine nachhaltigere Zukunft zu gestal-
ten. Die Wirtschaft muss zu einem Motor für Klimaneutralität 
werden – das fordert auch die Stiftung KlimaWirtschaft, de-
ren Förderunternehmen und Partner beweisen wollen, dass 
ambitionierter Klimaschutz und wettbewerbsfähiges Wirt-
schaften gleichermaßen möglich sind. Das „Impact Festival“, 
Europas größtes B2B-Event für nachhaltige Transformation, 
verfolgt einen ähnlichen Ansatz: Es vernetzt Unternehmen, 
Start-ups und Investoren.

Die Verbraucher:innen haben in der Umfrage zu dieser 
Studie klargemacht: Selbst wenn sie preissensibel konsumie-
ren, weil die Weltlage dies erfordert, haben Klimaschutzziele 
Vorrang. Und sie erwarten auch von den Firmen, die Karten 
auf den Tisch zu legen: 72 Prozent empfinden es als Steige-
rung der Lebensqualität, wenn ein Unternehmen die ökono-
mische, soziale und ökologische Haltung transparent macht. 
Die Mehrheit bekennt sich außerdem zur Devise „Weniger ist 
mehr“: 60 Prozent begrüßen es, wenn das Produktangebot 

Haben Sie im Job Möglichkeiten, 

Maßnahmen für die Kreislaufwirtschaft 

umzusetzen? 

Ich kann im Rahmen meiner beruflichen 

Tätigkeiten Vorschläge machen

33
P R O Z E N T

Haben Sie im Job Möglichkeiten, 

Maßnahmen für die Kreislaufwirtschaft 

umzusetzen? 

Wir haben im Unternehmen eine oder 

mehrere Arbeitsgruppen zur Nachhal-

tigkeit und/oder Kreislaufwirtschaft 
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Haben Sie im Job Möglichkeiten, 

Maßnahmen für die Kreislaufwirtschaft 

umzusetzen? 

Ich kann im Job aktiv werden und 

Abläufe oder Nutzung von Produkten 

verändern 

43
P R O Z E N T

G e n   Z

Haben Sie im Job Möglichkeiten, 

Maßnahmen für die Kreislaufwirtschaft 

umzusetzen? 

Ich kann im Job aktiv werden und 

Abläufe oder Nutzung von Produkten 

verändern 

31
P R O Z E N T
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reduziert wird, und knapp drei Viertel wünschen sich, dass 
sich dieses nicht laufend ändert. Vorhandenes immer weiter 
verbessern: Mit dieser Leitlinie kann die Kreislaufwirtschaft 
wichtige Impulse setzen.

 Klimaschutz: raus aus der Passivität

Die Bereitschaft der Konsument:innen, selbst Verant-
wortung zu übernehmen, ist im Übrigen gewachsen, die For-
derungen an die Politik werden weniger. Nur noch 13 Prozent 
der Deutschen finden, dass es eine politische Aufgabe sei, die 
Kreislaufwirtschaft attraktiver zu machen. 2020 waren noch 
41 Prozent der Konsument:innen dieser Meinung. Von Unter-
nehmen erwartet man indes mehr als ein „Purpose State-
ment“ – nämlich, dass sie aktiver werden, statt Greenwashing 
zu betreiben.

Die Energiewende sollte dabei gerecht und sozial ver-
träglich umgesetzt werden. Um gefährdete Haushalte und 
kleine Unternehmen zu unterstützen, hat die Europäische 
Kommission die Einrichtung eines Klima-Sozialfonds vorge-
schlagen, der bis 2027 mit ungefähr 16,4 Milliarden Euro aus-
gestattet werden soll. 61 Prozent der Deutschen befürworten 
einen Klimasozialfonds für einkommensschwache Haushal-
te, mehr als die Hälfte findet ihn auch für Kleinunternehmer 
angemessen.

Es zeigt sich: Ethischer Konsum und Werteorientie-
rung finden auf breiter Ebene Zustimmung. In wenigen Jah-
ren wird ein Unternehmen, das soziale, gesellschaftliche und 
ökologische Verantwortung nicht wirklich entschlossen lebt, 

kaum noch Relevanz haben. Optimismus zu stärken und die 
Konsument:innen mit guten Services auf dem Weg zur Nach-
haltigkeit zu unterstützen ist dagegen ganz entscheidend. 
Das About You Pangea Festival beispielsweise kombiniert 
Eventkultur mit energiesparenden und umweltschonenden 
Konzepten. LEGO will im Rahmen des Programms „Build the 
Change“ Kinder von sieben bis zwölf Jahren für Nachhaltig-
keit begeistern. Mit Animationen aus LEGO-Steinen, prakti-
schen Aktivitäten und lustigen Herausforderungen geht es 
darum, kreativ zu werden und Spaß an der Kreislaufwirt-
schaft zu haben.

Ein Beispiel dafür, wie Nachhaltigkeit nicht laufen soll-
te, ist hingegen die seit Juli 2022 geltende Rückgabe-Regelung 
für alte Elektro-Kleingeräte in Deutschland. Sie floppte qua-
si mit Ansage – unter anderem sind die Annahmestellen in 
den Supermärkten bislang schlecht gekennzeichnet und we-
nig nutzerfreundlich. Es braucht die Bereitschaft zur konse-
quenten und schnellen Umsetzung von allen Akteuren, damit 
die Kreislaufwirtschaft nicht in Pilotprojekten endet, sondern 
breit umgesetzt wird.

Unternehmen gewinnen, wenn sie Verbraucher:innen 
spielerisch und mit Spaß über die Vorteile der Kreislaufwirt-
schaft aufklären und dabei auch ihre Mitarbeiter:innen ein-
beziehen. Positive Emotionen zu wecken und den Gemein-
schaftsaspekt zu betonen kann vieles bewirken – das hat 
Fridays for Future gezeigt. Verbraucher:innen werden sich 
künftig stärker über die Auswirkungen ihrer Kaufentschei-
dungen informieren und bewusstere Entscheidungen treffen. 
Die Herausforderungen der Zukunft lassen sich nur meistern, 
wenn alle tatkräftig mitmachen. 

Wie sehr stimmen Sie folgenden 

Aussagen zu Umwelt- und Klimaschutz 

zu? 

Ökologische Gewinn-und-

Verlust-Rechnungen eines 

Unternehmens finde ich gut

61
P R O Z E N T

Wie sehr stimmen Sie folgenden 

Aussagen zu Umwelt- und Klimaschutz 

zu? 

Transparenz und neue Standards bei 

Umwelt- und Klimaschutz sind wichtig 

76
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Wie sollten Unternehmen ihre klima-

schädlichen Gase kompensieren? 

Ich würde es unterstützen, wenn 

Unternehmen Bäume pflanzen und 

Renaturierungsprojekte finanzieren

75
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Wie sollten Unternehmen ihre klima-

schädlichen Gase kompensieren? 

Ich finde es gut, wenn Unternehmen 

CO2-Zertifikate für 

Klimaschutzprojekte kaufen

42
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Was verbinden Sie mit dem Begriff 

Greenwashing?

Ich fühle mich betrogen und kaufe die 

Produkte nicht mehr

46
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Keiner rettet die Welt allein, aber gemeinsam wächst die 
Chance, den Planeten als Lebensgrundlage zu erhalten. 
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Wer sollte die Ziele setzen, um das Thema Kreislaufwirtschaft attraktiver zu machen? Ein Unternehmen kann dazu beitragen, meine Lebensqualität zu erhöhen, wenn es ...

Jeder Einzelne 

 … Klimaneutralität bis 2045 in der gesamten Wertschöpfungskette organisiert 

  ... seine ökonomische, soziale und ökologische Haltung transparent macht

 ... das Produktangebot nicht laufend ändert

 ... die Vielfalt der Produkte reduziert

... mich sehen lässt, wie andere Käufer die Produkte bewertet haben

 ... Produkte zu einem günstigen Preis anbietet

Wirtschaft

Medien 

Politik

Social-Media- 

Communitys 

NGOs 

Wissenschaft 
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In der heutigen Zeit prägen multiple Krisen und eine unge-
wisse Zukunft einen Großteil unseres Handelns. Bisher gekannte 
Sicherheiten wanken, demokratische Grundwerte werden infrage 
gestellt, und mit dem Klimawandel steht nicht weniger als unsere 
Existenz auf dem Spiel. Vor uns liegt die Herausforderung, Hand in 
Hand mit Wissenschaft, Politik und Gesellschaft Verantwortung für 
Mensch und Natur zu übernehmen und ins Handeln zu kommen. 
Dabei müssen wir unsere aktuellen Lebens- und auch Wirtschafts-
modelle durchaus grundlegend überdenken. 

Zum sechsten Mal legt das Trendbüro die Ergebnisse der Stu-
die zum ethischen Konsum vor. Eine Untersuchung, die wir als Otto 
Group mit initiiert haben und seitdem unterstützen. Nie, so lassen 
sich die Ergebnisse interpretieren, war diese Studie wichtiger als 
heute. 

Denn die Alltagserfahrung inmitten der Krise und auch unse-
re Erfahrungen als einer der bedeutendsten europäischen Händler 
zeigen, dass viele Menschen in der Not zu Waren und Dienstleis-
tungen greifen, die eher günstig sind. Das Discount-Segment wird, 
wie immer in wirtschaftlich schwierigen Zeiten, wichtiger, und die 
Marken und Händler liefern sich eine Schlacht um Rabatte. Konse-
quenterweise geht der Anteil der befragten Verbraucher*innen, die 
ethischen Konsum als festen Bestandteil ihrer Kaufüberlegungen 
betrachten, zurück. Von 70 Prozent vor zwei Jahren auf 62 Prozent 
in der aktuellen Studie. 

Doch was ist anders in der aktuellen Wirtschaftslage? Dass im-
mer noch fast zwei Drittel aller Befragten dem ethischen Konsum 
den Vorrang geben und nachhaltiges Handeln als alternativlos er-
kennen. Der ethische Konsum trotzt damit der Krise und bleibt ent-
gegen aller Unkenrufe Mainstream. Und ein weiterer, bedeutender 
Shift hat stattgefunden: Klimaneutralität ist für die Befragten der 
neue Maßstab des ethischen Konsums geworden, auch wenn bio-
logisch/regional, soziale Gerechtigkeit und Gesundheit weiterhin 
wichtige Faktoren beim Konsum sind. 

Von Alexander Birken, 
CEO der Otto Group
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Der Wirtschaft kommt dabei eine ganz zentrale Rolle zu.  
Parallel zu Befragungen, die der Wirtschaft ein höheres Maß an ge-
sellschaftlichem Vertrauen zusprechen, wächst auch das Zutrauen. 
Mehr als zwei Drittel (68 Prozent) der Deutschen fordern, dass Mar-
ken und Unternehmen zum Motor für die Transformation zur Kli-
maneutralität werden sollen.

Dieses bemerkenswerte Ergebnis sollte die Wirtschaft ebenso 
ernst nehmen wie die Erkenntnis, dass die Kreislaufwirtschaft als 
eine wesentliche Antwort auf Klimawandel und Ressourcenknapp-
heit immer besser verstanden wird und an Attraktivität gewinnt. 
Der Trend zu kreislauffähiger Produktion und Entsorgung, zum Tei-
len und Mieten von Produkten sowie die Verlagerung von Besitz auf 
die Nutzung von Produkten als Dienstleistung zeigen einen Wandel 
in den Werten und Prioritäten der Menschen.

Die Verbraucher:innen sind bereit, den Weg von der Weg-
werfgesellschaft zur Kreislaufgesellschaft mitzugehen. Für Unter-
nehmen bedeutet das: Business as usual ist keine Option mehr. 
Sie müssen ihre Geschäftspraktiken und -modelle im Sinne der 
Kreislaufwirtschaft überdenken – nicht nur aus ethischen Grün-
den, sondern auch, weil es wirtschaftliche Vorteile bringt. Hinzu 
kommt, dass es in Zukunft zudem immer mehr darum gehen wird, 
den Wirtschaftsstandort Europa im werteorientierten Wettbewerb 
gegenüber den USA und China zu positionieren.

Von Unternehmen wird mehr erwartet als ein „Purpose State-
ment“. Die Studie belegt, dass entschlosseneres Handeln und kon-
krete Maßnahmen gefordert werden – andernfalls wird ihnen das 
Vertrauen entzogen. Das spielt Unternehmen, die sich dem nach-
haltigen Wirtschaften verschrieben haben, in die Hände. Die Otto 
Group hat bereits vor vielen Jahren erkannt, dass nachhaltiges Han-
deln und ein verantwortungsvoller Umgang mit Mensch und Natur 
zu einer „licence to operate“ für Unternehmen wird. Nachhaltigkeit 
ist fest verankert in unserer DNA. Bereits 1986 hat der Unternehmer 
und damalige Vorstandsvorsitzende Prof. Dr. Michael Otto den Um-
weltschutz als Teil der Unternehmensstrategie definiert, später die 
Sozialverantwortung in den Lieferländern. Als familiendominierte 
Unternehmensgruppe, die in Generationen denkt, fühlen wir uns 
als Teil der Gesellschaft. Fairness im Umgang mit Geschäftspart-
nern und Mitarbeitenden, aber auch ein fairer Wettbewerb sind uns 

wichtig. Und Prof. Dr. Michael Otto setzt auch in der Gesellschaft 
für das Klima Zeichen, etwa mit der Stiftung KlimaWirtschaft.

Vertrauen ist ein wichtiger Kern der Otto Group. Mit unseren 
diversen Marken wie OTTO, Bonprix, Manufactum, Hermes oder 
About You stellen wir uns den globalen Herausforderungen und ha-
ben erste Schritte in Richtung Kreislaufwirtschaft unternommen. 
Denn konkrete Taten schaffen optimistische Zukunftsaussichten. 
Mit unserer Größe, Kraft und Marktbedeutung treten wir den Be-
weis an, dass nachhaltiges und wertegeführtes Handeln und wirt-
schaftlicher Erfolg in Einklang stehen können.

Eine enkelfähige Zukunft, in der sowohl Wachstum als auch 
Dekarbonisierung erreicht werden können, ist trotz der vielen Kri-
sen durchaus möglich. Dafür braucht es pragmatischen Optimis-
mus und den Willen zur Gestaltung. Die Studie hat gezeigt, dass die 
Bereitschaft der Menschen, zum Schutz des Planeten selbst Verant-
wortung zu übernehmen, gewachsen ist – Eigenverantwortung wird 
also zum Schlüssel für den Erfolg des Kreislaufkonsums. Gleichzei-
tig gehen die Forderungen an die Politik zurück. 

Die Politik ist jedoch in der Pflicht, gesetzliche Grundlagen 
zu schaffen und schnell wesentliche Förderungen von Innovatio-
nen auf dem Weg zur Kreislaufwirtschaft anzubieten. Der Klima-
wandel wartet nicht. Die ersten europäischen Vorschriften geben 
bereits langfristig zuverlässige Rahmenbedingungen vor, die eine 
gemeinsame Bewältigung der Klima- und Rohstoffkrisen ermögli-
chen wird.

Wir sehen, dass nachhaltiges Handeln alternativlos für die 
Zukunft ist und dass jede:r Einzelne neben Wirtschaft und Politik 
selbst Verantwortung übernehmen will, um den Klimawandel zu 
bekämpfen und unsere Lebensbedingungen zu erhalten. Dafür 
müssen wir gemeinsam an einem Strang ziehen. Weg von der Weg-
werfgesellschaft, hin zur Kreislaufgesellschaft, mit einer ressour-
censchonenden Produktionsweise, in der Menschenrechte stärker 
geachtet werden und Respekt und Achtsamkeit gegenüber der Na-
tur einen neuen Stellenwert erlangen.

Die Ergebnisse der sechsten Trendstudie zum ethischen Kon-
sum zeigen, dass wir optimistisch in die Zukunft schauen können, 
wenn wir vom Reden ins Handeln kommen – gemeinsam.
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